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Abg. Marckhl über die 
südslawische Mstriiktion 
und drn ''t».U!>>»»»!!-

schlag. 
I n der am Donnerstag stattgesundenen Sitzung 

des BudgetausschusfeS sprach unser Abgeordneter 
Marckhl, wie schon gemeldet, über die slowenisch, 
klerikale Obstruktion, die ganz unverhüllt im Zeichen 
vanslawistischer Revolution steht, sowie über den 
EtaatSvvranschlog. 

Abgeordneter Marckhl behielt sich vor, zur 
südslawischen Frage Stellung zu nehme», und sührte 
au«: 

Verwerflich sei der Persuch, in dieser kritischen 
Zeit durch eine über ihre wahren Ziele und Zwecke 
unklare Obstruktion den Parlamentarismus zu 
schwächen und zu untergraben. Verwerflich und nn-
begreislich ist der Versuch, die Remedur eines ver-
jaflungswidrigen, unkonstitutionellen Zustandes in 
einem Teile der Monarchie dadurch herbeiführen zu 
wollen, daß man in dem anderen Teile das kon-
stitutionelle Leben und den Parlamentarismus unter-
gräbt und auszuschalten versucht. 

ES muß aber geradezu aufreizen, wenn auf 
die Versumpfung des Parlamentes die Slowenen 
hinarbeiten, die es da stets verstanden haben mit 
Erfolg, die Politik der offenen Hand zu betreiben. 
Sin Blick in den StaatSvoranschlag und die Kennt-
niS gewisser Vorgänge, dann die konziliante Hal-
tung deS Ministerpräsidenten gegenüber dem Initiator 
derartiger Borgänge geben Anlaß zum Nachdenken. 

Glauben die Slowenen, daß die südslawische 
Frage mit dem § 14 gelöst werden kann oder daß 
die Lösung dieser Frage dadurch erleichtert wird, 
daß man den Parlamentarismus ausschaltet? Muß 

(Nachdruck verboten.» 

Per erste Schnee. 
Erzählung von L. Asch. 

Ja, das war eine dumme Geschichte! Draußen 
sanken vie ersten Schneeflocken zur Erde nieder und 
hier drinnen im Zimmer stand der große, stattliche 
Mensch, der Fritz Willers, und weinte wie ein Lind. 
Am Boden aber lag zerknittert der zierliche Brief, 
um dessen Inhalt Fritz Willers weinte. 

Ich sah durch» Fenster auf die jetzt schneller 
wirbelnden Flocken nieder. 

Erster Schnee ist bald verschwunden. 
Wen» die Sonne daraus scheint. 
Erstes Weh schlägt tiefere Wunden — 

ging es mir durch den Sinn. 
„Fritz, lieber Mensch, so rede doch, sag' doch, 

wie es geschehen konnte, — das da . . sagte ich 
und wicS auf den Brief. 

Er sah mich schier hilsloS an. 
„So schenke mir doch reinen Wein ein," bat 

ich wieder. „Erkläre mir den Zwiespalt: Erst 
flankierst Du um Mil ly Körner herum, bist ihr 
steter Begleiter, schmachtest sie an, daß die Leute 
was zu reden bekommen, sagst aber zu Deinen 
Freunden, vor dem Frühjahr dächtest Du gar nicht 
daran. Dich zu verloben. Zwei Tage später stehst 
Du mit der jungen Dame verlobt in der Zeitung 
Den hatS gepackt, nun hat er doch rasch Anstalten 
gemacht, — nun ist er ja wohl ganz glücklich . . . 
<!a — ja, die Liebe —, so sagten wir, Deine 
Jreunde, als wir die Neuigkeit lasen. 

Wir glaubten Dich im siebenten Himmel. Statt 
dessen bist Du verändert — in Dich gekehrt, — 

dies nicht den Anschein erwecken, daß jene Herren, 
die in unverantwortlicher Weise für den Fall, als 
unsere Morarchie gezwungen würde, zur Waffe zu 
greifen, bedenkliche Prognostika stellen, ja zu ver-
hüllten Drohungen greifen, daß die Ordnung nicht 
besser aus dem von der Besonnenheit vorgezeich-
neten als auf einem Wege herbeigeführt werden 
kann, der über ein gefährliches Feld und möglicher-
weise zu einem ganz unerwarteten und unerwünsch-
ten Ziele führt? 

Bedenkt man nicht, daß dann, wenn die Logik 
der Slowenen und ihres Führers, des allgewaltigen 
Landeshauptmanns von Krain richtig wäre, wir 
alle diese Obstruktion mitmachen müßten? Was 
würden wir damit erreichen? Die Ordnung in 
Kroatien? Ich glaube, man würde uns nicht nur 
auslachen, sondern mit allem Nachdruck verlangen, 
daß wir schleunigst nach Hause geschickt werden! 
Man möge sich hüten, fortwährend dieses üble Bei-
spiel zu geben. E» könnte ja bald eine Entwicklung 
und Zeiten kommen, die andere veranlassen könn-
ten, dieses Beispiel — vielleicht noch mit mehr 
Nachdruck — nachzuahmen. 

Das Bndgetrecht tangiert so wichtige wirt-
schaftliche, soziale und kulturelle Momente, so wich-
tige Bolksinieressen, daß alle jene, die es mit der 
Wahrung dieser Interessen ernst nehmen, mit aller 
Entschiedenheit dagegen Stellung nehmen müssen, 
daß sie in diesem Siechte behindert oder verkürzt 
oder gar um dieses Recht gebracht werden. 

DaS gleicht gilt von dem nicht minder wich-
tigen Rechte der Kontrolle der faktischen Gebarung 
mit den StaatSsinanzen. Hat nicht die schwer-
belastete, steuerzahlende Bevölkerung ein Recht, daß 
von diesem Rechte zeitgerecht und im vollen Um-
sänge Gebranch gemacht wird? ES tut sehr not, sich 
eingehend mit den sachlichen Fragen, mit dem Budget 
zu befassen. Dazu drängen nicht nur unsere Finanz-
läge, zahlreiche unbefriedigte Bedürfnisse ans volks-
wirtschaftlichem, insbesondere auf verkehrspolitijchem 
Gebiete, — die Rückwirkung der Balkanereignisse 

wirst ungenießbar . . . Er hat sich übereilt, denke 
ich mit Bedauern. Er wünscht, wieder frei zu 
kommen. 

Nun kommt plötzlich die Absage Deiner Braut 
— sie selbst wünscht, die Verlobung aufzuheben. 
Die beste Lösung, denke ich. Nun ist er ia wieder 
frei, nun wird er wohl mit der Zeit seine alte 
Heiterkeit wieder finden. Statt dessen gebärdest Du 
Dich wie ein Verzweifelter, tust, als sei mit dem 
Eintreffen des Briefes alles Glück von Dir gegan-
gen. — Du bist mir ei« Rätsel, Fritz, und wie mir 
scheint. Du Dir selber auch . . . " 

Er stand am Fenster und starrte in den sarb-
losen Novemberlag hinein. 

„Du hast recht/ murmelte er, und ich sah, 
wie er zusammenschauerte. „Der erste Schnee," sagte 
er leise und verfolgte die gegen das Fenster tau-
melnden Flocken. „Ja, ich spüre ihn, den ersten 
Schnee — in — meinem Leben . . 

„Es wird wieder Sonnenschein kommen und 
ihn schmelzen," begütigte ich. 

Er zuckte mit den Schultern und ließ sich auf-
seufzend in die Sofaecke nieder. „Du hast ein Recht 
dazu, die Geschichte meiner Liebe zu hören, Du, 
mein treuester Freund." sagte er und streckte mir die 
Hand hin. „Aber hast Du nicht etwas Warmes zu 
trinken, mich friert . . 

„DaS macht der Schnee.. 
„Nein, die HerzenSeinfamkeit. Es ist mir, als 

sei die Welt plötzlich anSgestorben — " 
Ich hatte den Spirituskocher angezündet, einen 

Grog zu brauen. Beim bläulichen Schein der 
Flamme begann Fritz Millers zu erzählen: 

aus die Entwicklung unserer Volkswirtschast, nicht 
zum mindesten unsere passive Handelsbilanz. 

Wir stehen ja unter dem Zeichen des stetigen 
Anwachsens der Staats- und Länderschnlden und 
der enormen Passivität unserer Handelsbilanz. 

Ich will nur darauf hinweisen, daß unser 
Staatsschuldendienst heute schon den Auswand von 
über 510 Millionen Kronen erfordert, also um 
3,672.000 , ronen mehr als im vorige» Jahr. 

Längst schon steht es sest, daß die gegenwär-
tigen Einnahmsquellen in ihrer derzeitigen Ergiebig-
keit bei weitem nicht mehr hinreichen, um alle 
dürfnisse auf den erwähnten Gebieten zu befriedigen. 
Die allseitigen Beschwerden, die sich in dieser Rich-
tung bewegen, zeigen dies klar und deutlich, Be-
schwerden, die auch von jener Seite laut werden, 
die heute die Arbeiten in diesem Ausschusse zu 
hemmen und zu verzögern trachten. 

Dieses Empfinden scheint auch die Regierung 
zu haben. Sie hat ihm damit Rechnung zu tragen 
gesucht, daß sie beim Einnahmenpräliminare sich der 
durch die allernotwendigste Vorsicht gebotenen Grenzen 
sehr genähert hat. 

Dir Baltuinpiilitik der 
Slawrn in Drsterreich. 

Drei Tage Delegationsberatnngen haben die 
Lage hinsichtlich der Balkanpolitik )«r Slawen in 
Oesterreich-Ungarn vollständig geklärt. Die Abgeord-
neten Dr. Schnsterschitz (klerikaler Slowene) und 
Dr. Kramarsch (freisinniger Tscheche) haben sich im 
Jubel über dir Siege der Balkanstaaten schwelgend 
kein Blatt vor dem Mund genommen, man weiß 
heute genau, was sie wollen. 

„Du weißt, daß ich mit der Familie Körner 
verwandt bin, daß ich aber erst seit wenigen Mo-
naten, als ich in meiner Eigenschaft als Oberkon-
trollor an das hiesige Zollamt versetzt wurde. Kör-
ners persönlich kennen lernte. Ich war vom ersten 
Sehen an entzückt von Mil ly, meiner neuen Kusine. 
Ich hatte manchem hübschen Mädchen in die Augen 
gesehen, aber geliebt noch keine. Was ich in Millys 
Nähe empfand, war etwas ganz anderes als bisher; 
es war etwas Wundervolles, ein süßer, seliger Rausch. 
Ich liebte, lieble zum ersten Mal und sah das ge-
liebte Mädchen durch eine ideale Brille. 

Ich habe stets Scheu gehabt vor etwas Abge-
schlossenem, unwiderruflich Geschehenem. Vielleicht 
war eS dies, daS mich zögern ließ, das entscheidende 
Wort zu sprechen, obgleich ich ja nichts sehnlicher 
wünschte, als daß Mil lq einmal meine Frau werde. 
Aber ich trug noch kein Verlangen nach der Ehe, 
vielleicht aus geheimer Sorge, daß das reale Leben 
den Flügelstaub von meinem Glück streifen werde. 

Ob Mil ly anders dachte? Ob sie ersehnte, daß 
ich spreche» würde? Ich weiß eS nicht, nur, daß 
auch sie mich liebte, und daß auch sie glücklich war 
wie ich, glücklich der holden Gegenwart." 

Der Erzähler stockte und sah gedankenvoll den 
Dampfwölkchen nach, die dein surrenden Wasserkessel 
entstiegen, während ich den Grog braute. 

„DaS Erwachen folgte auf den Traum," fuhr 
er dann fort. „Eines TageS erklärte mir MillyS 
Vater, so ginge es nicht länger, feine Tochter komme 
ins Gerede. Wenn ich ernstliche Absichten hätte, so 
solle ich sprechen oder sein HauS fortan meiden.' 

„DaS war stark," warj ich ein. 
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Dr. Schnsterschitz erklärte: 
..Aus dem Ballanbund wird sich wahrschein-

llch ein illyrisches Zarenreich entwickeln, ein neuer 
gewichtiger Faktor im europäischen Konzert, eine 
neue Großmacht, die imstande sein wird, eine Mi l -
lion Streiter in« Feld zu stellen, und zwar kriegS-
gewohnte Streiter unter kriezSgewohnten Generalen. 
Die Konsequenz der jüngsten Ereignisse ist die voll« 
ständige Liquidierung der europäischen Türkei. Der 
kleinste Rest türkischen Besitzstandes in Europa wäre 
ein BazillnS der Beunruhigung. Die österreichisch-
ungarische Monarchie hat kein Interesse, den sieg-
reichen südslawischen Staaten in den Arm zu fallen. 
Die Sperrung der Dardanellen für Rußland ist 
kein Interesse der Monarchie. Auch Serbien dürfen 
wir den Zugang zum Adriatischen Meere nicht ver-
wehren. Unserm Interesse entspricht eS, daß Ser-
bien diesen Zugang zu einem albanesischen Hasen 
hat, unser größtes Interesse, uns möglichst wenig 
einzumischen. Unser Minister deS Aeußern kann 
und darf keine positiven, klaren Ziele haben. Der 
Dualismus hat die Südslawen der Monarchie zer-
rissen. Die Niederlage der Türkei ist gleichzeitig 
eine Niederlage des Dualismus. Wird die Monarchie 
die Kraft finden, sich der Fessel des Dualismus zu 
entledigen? Der jetzige Balkankrieg hat revolutionären 
Charakter. Diese Resolution haben die Blut- und 
Stammesbrüder der österreichischen Südslawen ge-
macht?" 

Dr. Kramarsch sührte anS: 
„Der Balkankrieg ist nicht nur eine Befreiung 

von der Türkei, sondern auch eine Emanzipation 
von den Großmächten, und das ist ein Segen für 
den europäischen Frieden. Die Balkansrage ist nur 
gefährlich, wenn sich dort Interessensphären der 
Großmächte kreuzen. Deshalb muß es den Balkan-
staaten allein überlaffen bleiben, ihre Geschicke zu 
regeln. Deswegen können sie keine Mediation an-
nehmen. Der Balkanbund wird in kurzem mehr 
als eine Mill ion großartig organisierter, im Feuer 
erprobter Soldaten haben und wird eine Großmacht 
sein. Wir müssen die Sympathien der neuen Macht 
gewinnen. Rumänien ist nach dem großartigen Sie-
geszuge der Bulgaren eine Bedeutung für sich allein; 
et ist nicht mehr entscheidend wie vor dem Kriege. 
Aber gewiß ist Rumänien auch heute kein« Ouantit6 
uögligeable und das werden speziell die Bulgaren 
auch zu würdigen wissen, wenn die Forderungen 
nicht übermäßig sein werden, was von den klugen 
Rumänen wohl nicht einmal zu erwarten ist; sonst 
wäre gewiß Rumänien ein Element großer Gefahr 
für den Weltfrieden. Sollte Albanien ein selbstän-
diger Staat mit einem sogenannten albanesischen 
Fürsten werden, bleibt es ein immerwährender 
Feuerherd für den europäischen Frieden. Wenn aber 
Albanien zwischen Griechenland, Serbien oder Mon» 
tenegro ausgeteilt würde, dann wäre die Balkan-

„Es gibt noch mehr Bäter, die so handeln, 
und manche Leute geben diesen Vätern recht. 

Ich bin sehr sensibel, wie Du weißt. Daher 
verletzte und verdroß mich Körners Vorgehen tief. 
Daß ich trotzdem nun sofort um Mi l lys Hand bat. 
ist selbstverständlich, und manch anderer an meiner 
Stelle wäre nun glücklich gewesen, sehr glücklich. 
Aber, wie gesagt, ich bin von anderer Art. Daß 
man mir sozusagen die Pistole auf die Brust gesetzt 
hatte, und dies bei einer so zarten Sache, blieb mir 
unüberwindlich. Ja, als ich nun Mi l ly als meine 
Braut ans Herz schloß, marterte mich der abscheu-
liche Gedanke, sie könne um ihres Vaters Absicht 
gewußt und sie gebilligt haben. 

Unter solchen Umständen mußte es kommen, 
wie es kam." 

Fritz Willers nahm einen Schluck aus dem 
dampfenden Glas Grog, das ich ihm hingeschoben, 
und starrte dann tritbselig in das Flockengebraus 
draußen. „Der erste Schnee . . ." murmelte er 
wieder. Dann fuhr er müden Tones zu erzählen 
fort: 

„Wenn ich doch allen Vätern zurufen könnte: 
Hand ab von dem Herzensleden zweier Liebenden? 
Laßt den jungen Männern Zeit, bis es ihnen gut 
dünkt, zu reden! Wer eS ehrlich meint, tutS sicher 
einmal. Ein voreiliges Erzwingenwollen aber fetzt 
den geliebten Gegenstand herab und seinen Wert bei 
dem Werber, und streut nimmer endendes Miß-
trauen. Und unausbleiblich wird die Stunde kommen, 
wo der gewaltsam akzeptierte Ehemann seiner Gattin 
den „Gewaltstreich" vorwirft." 

„Du bist ein schweres Blut, Fritz," sagte ich, 
„Du nimmst die Sache zu tragisch. Wenn jeder 
Heiratskandidat so empfindlich wäre, würden viele 
Ehen nicht zustande kommen." 

frage definitiv für alle Zeiten gelöst. Bei uns setzt 
man immer voraus, daß Serbien am Meere eizent-
lich ein Borposten Italiens sein wird. Aber der 
Balkanbund hat doch keinen Grund zu einer be-
sonderen Zärtlichkeit gegen Italien. Die Freiheit 
der Adlia nicht gegen Serbien, sondern gegen 
Italien, ist unser Lebensinteresse. Dieses Interesse 
haben auch die österreichischen Slawen. Das ist die 
politische Sicherung, die wir verlangen müssen. DaS 
andere ist nichts als Phrase. — Redner warnt 
schließlich vor der Forderung einer Jnternationali-
sierung der Bahnen. Das würde weder Serbien, 
noch Bulgarien, noch Griechenland zugeben, weil es 
eine große Schwächung ihrer Souveränität wäre." 

Die Balkanpolitil der Tschechen und Süd« 
slawen läßt sich also auf Grund dieser Dokumente 
folgendermaßen skizzieren: Der Balkan bis an die 
epirotische Grenze gehört den Balkanvölkern, aber 
nur den slawischen. Wollen die Rumänen oder die 
Albanesen den ihnen zukommenden Anteil bean-
sprnchen, dann sind sie eine — Gefahr für den 
Frieden. Oesterreich-Ungarn hat also untätig zuzu-
sehen, wie Bulgaren und Serben den Balkan von 
Konstantinopel bis an die Adria und die bosnische 
Grenze untereinander aufteilen; nicht einmal sein 
Recht auf eine BerkehrSverbindung mit dem ägäifchen 
Meere darf es geltend machen. Zur Sicherung seiner 
Interessen genüge es, wenn es sich mit den Balkan-
staaten gut stelle, das heißt, ihnen, um sich ihre 
Sympathie zu erwerben, alles gebe, was sie auch 
handelspolitisch von Oesterreich-Ungarn verlangen, 
überdies aber seine innere Politik so einrichte, daß 
die Balkanstaaten keinen Grund zur Klage haben; 
denn sonst würde man von südslawischer Seite das 
„kroatische Mazedonien" und das „Bilajet Kärnten" 
einfach durch eine Revolution über den Haufen 
werfen. Damit aber daS illyrifche Zarenreich schnell 
und sicher nach Oesterreich hineinwachse, müsse die 
Monarchie ihren Gegner nicht in ihm, sondern in 
Italien suchen, und als Wächter gegen dieses eben 
daS Südslawentum an der Adria installieren. — 
Dr. Kramarsch mag es für eine» außerordentlichen 
glücklichen politischen Gedanken halten, der Monar-
chic zuzumuten, daß sie in der Adriasrage den süd-
slawischen Bock zum Gärtner bestelle, allein die 
Idee ist doch zn plump, als daß man nicht erken-
nen sollte, daß diese Balkanpolitik auf die Liquidie-
rung des Habsburgerreichcs abzielt. Bei einer 
solchen Politik würde der Friede sicher erhalten 
bleiben, allein die Monarchie auf Abbruch verkauft 
werden; nicht durch Revolutionen, nicht durch Kriege 
würde die südslawische Frage gelöst werden, sondern 
durch die systematische Auflösung deS südlichen Be-
sitze« der Monarchie — und darum sind die Schuster-
schitz und Kramarsch so große — FeindeSfreunde. 

„Möglich. Ob dies aber ein Verlust wäre? 
Zusammengekuppelte Ehen können niemals taugen." 

„Nun hör' aber auf." sagte ich. „Du liebtest 
Mi l ly und wolltest keine andere als sie einmal hei-
raten. Das ändert die Sache, vergiß dies nicht." 

„Es ist gut, daß Du mich daran erinnerst, 
Freund. Leider ist es zu spät und Geschehenes läßt 
sich nicht ändern. Durch die Lupe des Verdachtes, 
Mi l ly wisse um den Machtspruch ihres Vaters, be-
urteilte ich sortan jedes Wort und jede HandlnngS-
weise meiner Braut. So wurde ich ein Nörgler und 
ungenießbarer Mensch. Wie Mi l ly darunter gelitten, 
wie sie die Enttäuschung, statt einen liebenswürdigen 
Mann einen Brummbär zum Gatten zu bekommen, 
ertragen hat, zeigt der Brief jetzt. Sie hat, ehe es 
zu spät war, dem Brummbär den Laufpaß ge-
geben . . 

„Und damit bist Du nicht einverstanden? Ja, 
lieber Mensch, was willst Du denn eigentlich?" 
fragte ich »bn. 

„Zurückhaben, was ich verloren, zurückhaben 
will ich den Glauben an ihre Lauterkeit! Morden 
könnte ich denjenigen, der mir diesen Glauben ge-
nommen!" schrie Fritz Willers und seine kraft-
strotzende Gestalt schwankte wie eine Eiche im Ge-
wittersturm. 

„Gut, daß Herr Körner Dich nicht hört," be-
merkte ich sarkastisch. „Und wie steht es mit Deiner 
Liebe zu Mi l ly Körner?" 

Er faßte meinen Arm: „Seit ich weiß, daß 
ich sie verloren, weiß ich auch, daß ich ohne sie nicht 
leben kann." 

„Weißt Du, was ich an Deiner Stelle tun 
würde?" fragte ich ernst. 

„Nun?" drängte er und seine ganze Seele lag 
in seinem Blick. 

Politische Rundschau. 
Die Finanznot Böhmens. 

Da zur Auszahlung der gegenwärtigen Lehrer-
gehalte der Ertrag der 5»5 prozentigen Landesumlage 
nicht ausreicht, ist der Rest im Hinblicke auf die 
Finanznot des Landes in den letzten Jahren aus-
nahmSweife von den Steuerämtern vorgestreckt wor-
den. I n der letzten Sitzung des LandesausschusseS 
teilte nun Oberstlandmarschall Prinz Lobkowitz auf 
Grund seiner in der vorigen Woche in Wien ge-
pflogenen Verhandlungen mit, daß auch in dem 
nächsten Jahre für die gesetzlich geltenden Lehrer 
gehalte bei der Auszahlung keine Schwierigkeiten 
entstehen dürften. 

Die polnische Politik. 
I n der österreichischen Delegation hielt der 

ruthenische Abgeordnete Lewicky eine beachtenswerte 
Rede, in der er über die polnische Politik folgendes 
ausführte: 

Der Dreibund bedeute für die Monarchie die 
Schutzwehr Oesterreich-Ungariis vor Rußland und 
den friedlichen Schutz vor der italienischen Jrredenta. 
Die Ruthenen sind prinzipiell für den Dreibund. 
Deswegen sind sie gegen die in der Resolution des 
Polenklubs vom 24. Oktober (die im Falle der 
Durchführung deS provisorischen Enteignungsgesetzes 
mit der polnischen Opposition gegen daS deutsch-
österreichische Bündnis drohte) vorgenommene Schwen 
kung. Die Stellungnahme des Polenklubs bedeute 
entweder eine Drohung der Polen, also eine Doppel 
Politik zugunsten Rußlands, oder das Verlangen 
nach Einmengung in die inneren Verhältnisse Deutsch-
lands. Da letzteres undurchführbar fei, hat man es 
mit einer Zweideutigkeit der polnischen Politik gegen-
über Oesterreich zu tun. Man kann den Dreibund 
nicht vom Standpunkte der Enteignungsfrage in 
Posen behandeln, denn die Polen haben auch dort 
genug Kraft, sich zu verteidigen. 

Der Balkankrieg. 
Während die Serben auf Durozzo losmar-

schieren und einen Teil ihrer Streitkräfte gegen 
Skutari zur Unterstützung der Montenegriner ent-
senden, ist in dem Bordringen der Bulgaren ein 
Stillstand eingetreten. Die Türkei scheint bei Tscho-
daltscha so kräftigen Wiederstand leisten zu wollen, 
daß die Eroberung Konstantinopels wieder etwas in 
die Ferne gerückt ist. Auch haben die Türken die 
Seestadt Rodosto vom Meere aus zurückerobert und 
die Bulgaren vertrieben. Wegen der serbischen 
Aspirationen auf Albanien und die Adria finden in 
Budapest und Belgrad Verhandlungen statt. Es ist 

„ Ich würde unverzüglich zu ihr gehen und sie 
fragen, ob sie um die Handlung ihres Vaters g r 
wußt. Mißtraust Du aber ihrer Antwort, sie werden 
ihre Mienen Dir unleugbar verraten, ob sie Mi t -
wifserin war oder nicht. DaS übrige ist dann Deine 
Sache." 

„Das würdest Du tun?" murmelte er. „Freund, 
— Freund, Du verlangst v ie l . . 

„Für eine» guten Ausgang garantiere ich," 
fiel ich siegeSgewiß ein. „Denn ein Mädchen, das 
durchaus danach trachiet, unter die Haube zu kom-
men, kündigt ihrem Bräutigam das Verlöbnis nicht. 
Nur Dein unerträgliches Betragen hat die Aermste 
dazu gezwungen." 

Er drückte meine Hand. 
„Wenn Du recht hättest? Mein Lebelang wollte 

ich an Mi l ly gut machen, was ich an ihr gefrevelt." 
„Geh' und hole Dir Dein verlorenes Glück 

wieder ein!" drängte ich. „Sieh dorthin" — ich 
wies zum Horizont auf, an dem ein goldiger Schein 
aufging — „erster Schnee ist bald verschwunden, 
wenn die Sonne daraus scheint. . . Sobald es so 
weit ist, laß es mich wissen." 

Am nächsten Morgen erhielt ich von Fritz 
Willers folgende Zeilen: 

Das Glück ist zu mir argem Zweisler zurück 
gekehrt. Und nun halte ich es fest, fest in meinen 
Armen, um es nie wieder von mir zu lassen . . . 

Auch draußen war der letzte Rest vom ersten 
Schnee verschwunden unter den Sonnenstrahlen, die 
hernieder lachten. 

Ich dachte an Fritz WillerS Glück und sah 
dankbar himmelwärts. . . 
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wohl anzunehmen, daß die Serben nachgebe» wer-
den, zumal die Dreibundmächte solidarisch dastehen. 
Die Forderungen, die Oesterreich an Serbien stellt, 
sind folgende: 

Sicherung des Absatzmarktes auf dem Ballan 
im Wege eines langfristigen Handelsvertrages, der 
den Weg »ach Saloniki frcihält und die unbehin-
derte Benützung dieses Hafens sicher«. - Territoriale 
Unantastbarleit Albaniens. Serbien möge sichere Ge» 
»ähr geben, daß es mit seiner bisherigen südslawi-
fchen Politik gegenüber den in Oesterreich und Un-
garn wohueeden Südslawen aushört. 

Aus Stas i unö Lanö 
Zur Rede des Abg. Marckh l . Nach 

de« tzeule abgedruckten Teile dieser Rede sind die 
Worte .Schluß folgt' weggeblieben. Wir veröffenl-
lichtn den Schluß der Rede in der nächsten Nummer. 

Evangelischer Abendgottesdienst. Vom 
kommenden Sonntag ab finden die AbendgotleSdienste 
nicht um 6 Uhr. sondern um 5 Uhr statt. 

Der Eillier MSnnergesangverein ver» 
anstaUet am 23. d. seine Herdftliedertasel. Bei die« 
ser Gelegenheit sollen auch die beiden Chöre, mit 
denen der Verein beim BundeSfingeo in Pettau einen 
so großen Erfolg davon trug: „Gothentreue" von 
Hans Wagner und „Wenn alle Brünnlein fließen" 
von Martin Plüddemann zum Vottrage gelangen. 
Die erste Probe f»r die Liedertafel findet am Frei-
lag den Ib . d. statt. I m Anschluß an diese Probe 
findet eine kleine Nachfeier für daS Bundessingen in 
Pettau statt. Da im ganzen nur zwei Proben stat -
finden können, wird um pünktliches uud vollzählige« 
Erscheinen gebeten. 

Monatsversammlung der Ortsgruppe 
Cilli des Bundes deutscher Arbeiter. 
Die Ortsgruppe Eill i des Bundes deutscher Arbeiter 
bielt Sonntag den 10. d. nachmittags 4 Uhr im 
Gasthause Lederer in Gaberje ihre Monalsversamm 
iung ab, zu welcher auch der BundeSobmann Herr 
Ingenieur Oberegger aus Graz erschienen war. 
Obmannstellvertreter Herr I . Kanzian begrüßte die 
zahlreich erschienenen Mitglieder sowie Gäste aufs 
herzlichste und gab seiner Freude Ausdruck, daß 
Herr Bundesobmoun daS erstemal persönlich bei der 
Ortsgruppe Eill i erschienen ist, was auch von den 
Anwesenden mit grotzem Beisalle aufgenommen wurde. 
Hierauf ging er zum ersten Punkt der Tagesordnung 
über und brachte ein Schreiben deS am 6. Oktober 
gewählten Obmannes Herrn Leopold Zangger zur 
Verlesung, in welchem derselbe erklärte, daß er in-
solge Krankheit feine Obmannstelle zurücklegen mußte. 
Ferner brachte er eine Zuschrift der deutschen Zen-
tralstellenverwaltung Oesterreichs betreff Schaffung 
einer OrtSstelle bei der hiesigen Ortsgruppe zur 
Verlesung. Zu diesem Punkte ergriff Verbandsaus-
schußmitglied Herr Findeisen daS Wort und führte 
»n längerer Rede die Bedeutung der Wahrung deut-
fchen Einflusses auf dem Arbeitsmarkie aus. Zur 
Lösung dieser Aufgabe sei der Zusammenschluß deut« 
scher Schutzvereine und deutschn Arbeiterverbände 
zur deutschen Stellenvermittlung Oesterreichs not« 
wendig. BundesleitungSmitglied Findeisen erklärt, 
die Führung einer OttSstellenvermittlung sehr gerne 
zu übernehmen. Diesbezüglich stellt Berbandsmitglied 
Schmidt den Antrag, die Ortsgruppe Cllli möge 
sich dieser gewiß hochwichtigen Institution anschließen 
und BundeSleitungSmitglied Herrn Findeisen ersuchen, 
die Leitung zu übernehmen. Der Antrag wird ein-
r.immig angenommen. Nachdem noch der Zahlmeister 
und der Schriftführer ihre Berichte erstatteten, welche 
»i t Befriedigung zur Kenntnis genommen wurden, 
ergriff Herr BundeSobmann Oberegger daS Wort 
und erklärte, es sei ihm endlich möglich geworden, 
die Ortsgruppe Cilli, die auf einem der weitest 
vorgeschobener Posten in Steiermark inSbesonderS in 
der letzten Zeit einen ganz bedeutenden Aufschwung 
zu verzeichnen hat, zu besuchen. Nachdem er in 
weiteren Ausführungen die Notwendigkeit der natio-
nalen Organisation besprach und durch ziffernmäßige 
Belege die Mißwirtschaft der gegnerischen Organi-
sationen nachwies, schloß er mit dem Wunsche, die 
Ortsgruppe EtUi möge auch weiterhin so stramm 
vorwärts schreiten. Seine Ausführungen wurden mit 
langanhaltendem Beifall aufgenommen. Obmann-
stellvertreter Kanzian dankte dem Referenten für seine 
aufkläienden Ausführungen und spricht die Hoffnung 
auS, daß der Bund die Bestrebungen der Ortsgruppe 
auch weiterhin aus das kräftigste fördern möge. 

Da» Bundesfingen der untersteiri-
fchen Gesangvereine in Pettau am 10. d. 
nah» einen sehr befriedigenden Verlauf. Die auS« 
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wattigen Vereine wurden am Bahnhöfe vom Pettauer 
Mäniiergesangvereine begrüßt und begaben sich so« 
dann in festlichem Zuge in das Deutsche Haus, wo 
Bürgermeister Josef Ornig den Sängern im Namen 
der landeSfürstlichen Kammerstadt Pcltau einen herz» 
lichtn Willkommgruß entbot. BundeSobmann Ritter 
von Schmeidel dankte im Namen der Sänger und 
überreichte dem Bürgermeister das Bundeszeichen. 
Der Wahlspruch, von 300 Sängern gesungen, klang 
mächtig durch den Saal. Hierauf wurden die Fahnen 
der Vereine von den Frauen und Mädchen der Stadt 
Pettau mit Bändern und Lorbeerkränzen geschmückt. 
Das Bundissingen selbst gestaltete sich sehr anregend 
und erfreulich. Es kann gesagt werden, daß die 
Pflege des deutschen Liedes in Üntersteiermark gerade 
infolge des Wetteifers, der durch die alljährlichen 
Bundessingen entbrannt ist, so eifrig und »erständ-

. „isvoll ist. wie nie zuvor. Einen großen, ja glän-
zenden Erfolg trug namentlich der Eillier Männer-
gesangverein (Sangwart Dr. Fritz Zangger) mit 
seinen beide:, Chöre»: „Wenn alle Brünnlein fließen" 
von Plüddeman» und „Gothentrcue" von Hans 
Wagner davon. 52 Stimmen gaben jenen vollen 
und satten Klang, der den Vorzug einer größeren 
Vereinigung bildet. Der Vortrag war sowohl musi-
kalisch als auch textlich so schön, daß nur eine 
Stimme begeisterter Anerkennung zu höre» war. Auch 
der Männergesangverein „Liederkränz' schnitt mit 
sernen Chören „Mein Steirerland" von Fürnschuß 
und „Burschenabschied" von Weingert vortrefflich ab. 
Bor allem erwieS sich der letztere Chor als ein 
Schlager, der wahrscheinlich bald Gemeingut der un« 
tersteirischen Sängerschaft sein wird. Mau muß dem 
Vereine nur aufrichtig wünschen, daß ihm sein Sang-
wart Herr Gustav Fischer noch recht lange erhalten 
bleiben möge Das in Üntersteiermark schon zu einer 
Art Berühmtheit gewordene Fähnlein des Hrastnig-
ger Singvereines (Sangwart Herr Bruno Dier-
mayer) eröffnete auch dieses Jahr de» edlen Wett-
streit der Sänger des Unterlandes in würdiger Weise. 
Mau muß nur immer wieder darüber staunen, daß 
diese kleine Schar das deutsche Lied unter den 
schwierigsten Verhältnissen so ersolgreich zu pflegen 
weiß. Der reiche Beifall, der gerade den Hrastnigger» 
entgegengebracht wurde, möge ihnen ein Ansporn 
sein, allen Gewalten zum Trutz das herrliche Llcinod 
des deutschen Liedes fest und treu zu bewahren. Der 
MSnnergesangverein Tüffer sang die beiden Chöre 
„Wilde Ros' und erste Lieb" von DeboiS und 
„Heimat" von Kremser. Wenngleich beide Chöre 
zalter Natur sind, gelang es der wackerer Schar 
unter der Leitung des Sangwartes Herrn Ober-
lehrers Mathias Hötzl doch — und das will viel 
heißen — sich die größte Aufmerksamkeit und allge-
meinen Beifall zu sichern. Für den, der die Tätig, 
keit deS Vereines in den letzten Jahren verfolgt hat. 
verstand eS sich allerdings von selbst, daß nur Vor-
treffliches geleistet werden wird. Die Sängerrunde 
deS deutschen Turnvereines Rann (Chormeister Dr. 
Hans Janesch) war zwar nicht so stark wie beim 
Bundesfingen in Rann im Jahre 1911, allein es 
ist kein Zweifel, daß der Verein gegen das vorige 
Jahr einen entschiedenen Fortschritt gemacht hat. Die 
Stimmen klangen frisch und voll (vor allem der 
erste Tenor), Intonation. Textanssprache und AuS-
druck ließen nichts zu wünsche» übrig. Wir haben 
die Empfindung, daß Herr Dr. Hans Janefch der 
richtige Mann ist, den Verein künstlerisch zu leiten. 
WaS die Vorträge der Pettauer und Marburger 
Vereine betrifft, so verweisen wir auf die in den 
Grazer Blättern erschienenen Berichte. Wir unser-
seits möchten nur noch hervorheben, daß der Mar-
Kurzer Männergesangverein meisterhaft wie immer 
sang. Der Chor „Wenn's nach Zweier Willen 
ginge' von Gottfried Angerer (unter der Leitung 
deS Meisters Rudolf Wagner) klang entzückend. Er-
greifend fchön wurde die „Treue" von Julius 
Weingert (Leitung Chormeister Herr Franz Schön-
Herr) gesungen. Unwillkürlich dachte man bei den 
Worten: „Doch die Treue habe ich gehalten . . 
an den Verein selbst, der auch angesichts der schweren 
Schicksalsschläge, die ihn in letzter Zeit getroffen 
haben, doch dem deutschen Liede als Vorbild der 
unierländischen Sängerschast die alte, so oft siegreich 
bewährte Treue hält. Die Gesamtchöre wurden von 
etwa 300 Sängern gesungen. I n der Leitung wech« 
selten die Herren Rudolf Wagner, Dr. Fritz Zangger 
und Musikdirektor Eitler ab. W. 

Sinfoniekonzert. Die Hauptprobe zum 
Sinsoniekonzert findet Sonntag vormittags um halb 
11 Uhr im großen Saale des Deutschen Hauses 
statt. Um den Konzertbesuchern eS zu ermöglichen, 
sich «i t den zur Aufführung gelangenden Werken 
näher vertraut zu machen, werden zur Hauptprobe 
Eintrittskarten zum Preise von 60 Heller für Mit-

Sciie 3 

glieder und zu einer Krone für Nichtmitglieder aus-
gegeben. Für Schüler der Musikschule ist der Ein-
tritt frei. Vortragsordnung: 1. Schubert: Große 
Sinfonie Nr. 7 in C-dur. 2. Lieder von Marx. 
Wolf, Rojic, Strauß, gesungen von Frau Mizzi 
Ambrositfch. 3. Richard Wagner: Einleitung zum 
zweiten Akt und Arie der Elisabeth auS „Tarn-
häuser" (mit Orchester). 4. Weber: „Oberon". 
Ouverture. Die Klavierbegleitung zu den Gesängen 
hat in liebenswürdiger Weise Herr Dr. Franz Horah 
übernommen. — Beginn des Konzertes halb 8 Uhr 
abends. Kartenvorverkauf bei Herrn Georg Adler, 
Cilli, Hauptplatz. Sitzplätze zu 3, 2-50, 2 Kronen 
sür Nichtmitglieder. zu 2, 1 50, 1 20 Krone für 
Mitglieder. Gallerte 1 50 beziehiingsweisc 1 Krone. 
Die auswärtigk» Konzertgäfte werden eii'ucht, die 
gewünschten Kartei, rechtzeitig brieflich bei Herrn 
0eorg Adler zu bestellen. Die bestellten Karten 
können, wenn nicht deren vorherige Zusendung ge-
wünscht wird, am KonzerNage bis 11 Uhr vor-
mittags in der Buchhandlung Georg Adler oder 
abends an der Kon;ettkafse behoben werden. 

Deutscher Athletiksportklub Cilli. Die 
diesjährige Fußballsaison fand mit dem Eintritte der 
winterlichen Witterung ihren Abschluß und war de-
sonders heuer in diesem gesunden und kö>perstärken-
den Spotte »in besonderer Aufschwung zu verzeich-
»en. Es wurden sieben Wettspiele veranstaltet, welche 
sämtlich in Cilli ausgetragen wurden und dem Per-
eine vier Siege und drei Niederlagen brachten. Ge-
spielt wurde mit Graz. Klagenfurt, Laibach und Mar-
bürg. Die Gegner erzielten bei diesen Spielen 
11 Tore, wogegen eS Cilli gelang, ihre Torzahl für 
daS Jahr 1912 auf 33 zu stellen. Es wäre nur 
zu wünfchen, daß der Fußballsport in unserer Stadt 
als eine der gesündesten Körperübungen für jeder-
mann eine dauernde Pflegestätte finden möge. Um 
auch im Winter dem sportfreundlichen Publikum Ge-
legenheit zu bieten, dem besonders bevorzugten Win-
tersport huldigen zu können, wird die Wintersport-
leitung des Vereines bei günstigen Witterungsver-
hältnissen den Eislauf uud Rodelfport einführen und 
werden schon jetzt hiefür die nötigen Vorarbeiten in 
Angriff genommen, um allen Anforderungen der spott-
freundlichen Bevölkerun g un serer Stadt gerecht zu werden. 

Kegelabend. Die Bereinsleltung des 'Deut-
schen AthletiksportklubS macht ihre Mitglieder auf 
den jeden Samstag im Deutschen Hause stattfinden-
den Bereinsabend aufmerksam und ersucht um zahl-
reiche Beteiligung. Gäste sind herzlich willkommen. 

I m Tillier Narodni dom wird bekam,-
lieh die Erwachse geschmiert und über das Schicksal 
Europa« entschieden, welches froh ist, daß die Ganz-
gescheiten der großen flowenifch-liberalen Partei ihre 
Köpferl für Europa anstrengen. Vor einigen Tagen 
haben diese bedeutenden Menschen ihr Befremden 
über die „den Balkanstaaten feindliche uud das flo-
wenische Nationalgesühl beleidigende Intervention der 
Monarchie" im Balkankriege ausgesprochen. Unsere 
StaatSlenker werden nun wissen, was sie zu tun 
haben. Hoffentlich bessern sie sich sonst wird der 
Verein .Naprej" wild und dann ist er fchreckich 
und greift einfach in die Weltgeschichte ein. Unsere 
Regierung hat auch »och etwas anderes angestellt. 
Sie hat es unterlassen, in den Voranschlag sür 
1913 eine Post für die Ausgestaltung des „derzeit 
nur aus den vier unteren Klassen bestehenden slowe-
nischen Gymnasiums in Cilli" einzusetzen. Da hört 
sich doch alleS auf! 

Das Einfrieren der Wasserleitung 
wird bei stärkerem Froste durch rechtzeitiges Ab-
sperren und Entleeren vermieden. ES ist unbedingt 
notwendig, daß dies allabendlich vorgenommen werde, 
damit die Hausherren beziehungsweise Wohnparteien 
vor kostspieligen Reparaturen bewahrt werden. 

Aufstreuen! Der Winter ist da, Schnee be-
deckt die Fluren und auch Wege und Stege sind 
vereist. Da heißt es aufstreuen, damit Unglücksfälle 
vermieden werden. Auch die armen, hungernden Vög-
lein bitten um Ausstreuen. Gedenket daher unserer 
gefiederien Freunde! 

Eine Telephonleitung für militari 
sche Zwecke. Das Militärärar hat in der letzten 
Zeit eine eigene Telephonleitung. die das Kriegs-
Ministerium mit dem äußersten Süden der Monar-
chie, mit Dalmatien, verbindet, bauen lassen. Die 
südliche Endstation dieser Leitung ist vorläufig Zar«. 
Diese nur für militärische Zwecke dienende Leitung 
ist aus besonders starkem Material gebaut und be-
rührt auf der ganzen Linie kein HauS und keinen 
Ort, sondern führt außerhalb von Ortschaften. 
Zwischenstationen sind ausgeschlossen. Vorgestern 
sand in Wien die letzte Betriebsprüfung fßr die neue 
Telephon!!« e durch Organe deS Handelsministerium» 
statt, worauf die Uebergabe an da« Kriegsärar er-
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fol^t. Die Fortsetzung der Leitung durch Dalmalien 
nach Sarajewo ist bereit« der Bollendung nahe und 
dürste gleichfalls demnächst dem Verkehre übergeben 
weiden können. 

Warnung vor wertlosen Fremden-
V e r k e h r s p u b l i k a t i o n e n . Es entstehen immer 
wieder neue FremdenverkehrSpublikationen und ähn-
liche Unternehmungen, welche unter irgend einem 
Schlagworte oder hochtönenden Titel bei den an den 
Fremdenverk hr Beteiligte» sich um Anzngenaufträge 
bewerben. Sie versuchen unter allen möglichen Ber-
sprrchungen bei den beteiligten Kreise» daS Interesse 
wachzurufen, um ihren rein nur geschäftlichen Bor-
teilen zum Siege zu verhelfen. Oftmals sind solche 
Unlernehminigen oder deren Agenten mit wertlosen 
Empfehlungsschreiben ausgestattet, um ihre Opfer 
leichter daran kriegen zu können. Es ergebt daher 
neuerlich an alle Interessenten die Einladung, sich 
in jedem ungewissen Falle über die betreffende Un-
ternehmuug Klarheit zu verschaffen. Der LandeSver-
band für Fremdenverkehr in Steiermark ist stets be» 
reit, Auskünfte zu erteilen. 

Ein Kalendarisches Kuriosum. Im 
nächsten Jahre wird es statt wie sonst zwei Oster« 
seiertage deren drei geben. Ganz buchstäblich ist da» 
Wort Osterfciertage hier allerdings nicht zu nehmen, 
denn der dritte Feiertag am Dienstag nach dem 
Ostermontag heißt nicht mehr Ostern, sondern 
Maria Verkündigung. Nun trifft es sich, daß im 
nächsten Jahre Ostern — ungewöhnlich früh — auf 
den 2:$. und 24. März fällt; es folgt somit Mariä 
Verkündigung unmittelbar auf den Ostermontag. 
Wir werden daher drei Feiertage hintereinander 
haben, was gewiß viele Leute, hauptsächlich aber 
die Schulkinder freuen wird. Die unmittelbare 
Nachbarschaft von Ostern und Maria Verkündigung 
ist ein ungemeiu seltenes kalendarisches Ereignis. 
Diese Konstellation hat sich zuletzt im Jahre 1845, 
also vor 68 Jahren, ergeben und wird erst nach 
einem gleichen Zyklus von 68 Jahren, demnach im 
Jahre 198 l , wiederkehren. 

Kurs für Spengler. Das Gewerbeförde-
rul.gS-Institut veranstaltet in der Zeit vom 7. Jän-
ner bis 8. Febniar 1913 einen zweiten Kurs für 
Spengler. Der Unterricht dauert vier Wochen und 
findet täglich von 4 bis 9 Uhr abends statt. Der 
Lehrplan umfaßt: Zeichnen von geometrischen For-
mcn, Berechnungen der Flächen und des Körper-
inhaltes einfacher geometrischer Gebilde, Werkzeug-
lehre, Abwicklungen von einfachen geometrischen Kör-
Peru, Blechgesäßen und verschiedene Rohrverbindun-
gen mit praktischen Zuschnittübungen, Erläuterungen 
über Daqdecken, Erklärungen über Spenglermaschi-
nen. Zeichnen von einsachen Bauornamenlen, deren 
Abwicklung, Berechnnng °d« Oberfläche und des 
KörperinhalteS komplizierter Körper, GewichtS- und 
Kostenberechnungen, Erläuterungen von Stanzen und 
deren Anfertigung, Erläuterungen über Treiben, 
Drücken, Metallfürbungen, Modellieren. Zum Kur«-
besuche können in S>eiermark ansässige Meister und 
Gehilsen zugelassen werden. Einige Plätze sind noch 
frei. Anmeldungen sind umgehend an die Direktion 
des Sleiermärkischen Gewerbesörderungs-JnstituteS. 
Graz, Burggaffe 13, zu richten. 

Kurse für Schuhmacher in Steier-
m a r k . Der Termin 7 Jänner bis 8. Februar 
1913 für einen Schnhmacherkurs außerhalb Graz 
ist beim Steiermärkifchen Gewerbesördernngs Jnsti-
tute noch verfügbar. Steiermärkische Schuhmacher-
genoffenfchasten, welche diesen Termin zur Abhal-
tung eines SchuhmacherkurseS wünschen, wolle» die 
Gesuche bis längstens 20. d. beim Steiermärkischen 
GewerbesörderungS-Institute (Graz, Burggaffe 13) 
einbringen. 

V e r h a f t e t . Kassier Eugen K., welcher nach 
Veruntreuung von 18.000 Kronen zum Schaden 
einer Laibacher Firma flüchtig geworden ist. wurde 
in Genf verhaftet. Bon dem veruntreuten Gelde 
fehlten 6000 Kronen. Er wird auch verdächtigt, in 
Italien einen Diebftahl von 130.000 Lire begangen 
zu haben. 

Ein unnatürlicher Sohn. Aus St. Marein 
wird geschrieben: Zwischen dem Grundbesitzer Rochus 
Pecko in St. Barbara und seinem Sohne Joses be-
steht schon längere Zeit kein gutes Einvernehmen, 
weil sich der Bater bi* jetzt nicht entschließen konnte, 
ihm die Wirtschast zu übergeben. Am 6. d. kam eS 
wieder zu einem Streite. Der herzlose Sohn schlug 
dabei auf seinen alten Bater mit einem Prügel los 
und verletzte ihn mehrfach. Auch verspürt der Alte 
seil dieser Zeit innere Schmerzen. Der Sohn drohte 
sogar, er werde den Bater auf einen Holzblock legen 
und ihn in Stücke schlagen. Der Bater flüchtete 
sich noch am gleichen Tage zu dem Nachbar Jug, 
wo er auch übernachtete. Der unnatürliche Sohn 

wurde am nächsten Morgen von der Gendarmerie 
verhaslet, worauf der Bater wieder in sein HauS 
zurückkehrte. 

Eifersucht unter Brüdern. Zwischen den 
Bcsitzerssöhnen. den Brüdern Alois und Joses Sesko 
in Koschnitz, kam es wegen eines Mädchens, das 
beide verehrten, daS aber dem Josef den Borzug gab, 
in der Nähe des Gasthauses Senica in Boduce zu 
einer Rauferei. Alois LeSko zog fein Taschenmesser 
nnd versetzte seinem Bruder zwei derart wuchtige 
Stiche in den Kopf, daß dieser lebenSgesährlich ver-
letzt zusammenbrach. Der rohe Bruder überließ den 
Berletzten seinem Schicksale und begab sich nach 
Hause. 

Eine diebische Magd. Aus St. Marein 
wird geschrieben: Die Dienstmagd Marie Artuak 
hals am 6. d. ihrem Dienstgeder Matthäus Seligo, 
einem gebrechlichen, alten Manne, beim Auskleiden. 
Dabei entwendete sie ihm den Kastenschlüffel und 
stahl auS diesem seine Ersparnisse im Betrage von 
200 Kronen. Die geständige Diebin wurde bereits 
angezeigt. 

Ein Kind ertrunken. Am 5. d. begab sich 
die Besitzerin Gertrud Pelko in Preloge bei St. Ma-
rein aus den unweit ihreS Haukes gelegenen Acker. 
I h r zweijähriges Kind Elisabeth ließ sie unter der 
Aufsicht der neunjährigen Therefe zu Haufe. I n 
tinem unbewachten Augenblicke lief die kleine Eli, 
sabeth zu einem nahen Wassertümpel, stürzte hinein 
und und ertrank. Die Mutter wird sich vor Gericht 
zu veranlworteu haben. 

Wo ist der Dieb? Dem Kausmanne Jo> 
hann Suppanc in Pristova wurden 30 volle Bier-
sässer gestohlen. Trotz eisriger Nachforschungen konnte 
die Gendarmerie in der ganzen Umgebung kein Faß 
ermitteln. Man vermutet daher, daß die Dieb-
stähle ungebetene Gäste aus Kroatien ausgeführt 
haben. 

A u s Eifersucht. Nach einer Mitteilung auS 
Rann hatte» sich in Artitsch am 4. d. mehrere Bur-
fchen zum Kukuruzschälen eingesunden. Wegen eines 
Mädchens kam es zwischen den Burschen Franz Ko-
pak und Johann Levak zu Eifersuchtsszenen. Kopak 
versetzie mit einem Prügel dem Levak mehrere wuch-
tige Hiebe aus Kopi und Rücken, so daß Levak mit 
einer lebensgefährlichen Kopfwunde zu Boden sank. 

Gonobitz . (Hugo W r e t f c h k o f . ) Hugo 
Wretfchko, Hafnermeister nnd Bürger von Gonobitz, 
ist am 6. d. nach zweitägiger schwerer Erkrankung 
gestorben. Er hatte das 49. Lebensjahr erreich«, 
war ein gebürtiger Gonobitzer, fing sein Geschäft in 
sehr jungen Jahren vermögenslos an und hatte die 
Genugtuung, daß ihn sein eiserner Fleiß nnd seiue 
handwerkliche Tüchtigkeit zur Gründung seines Heims, 
zur Erbauung eines schönen Hauses in seinem Hei-
matsorte, dem er in seltener Liebe voll und ganz 
angehörte, brachte. Der Dahingeschiedene, ein sester 
Charakter durch und durch, war im nationalen 
Rampse stets in vorderster Reihe, reckenhast, selbst 
wo ihm die Betätigung seiner Gesinnung in wieder-
holten Fällen bitteren geschäftlichen Schaden und 
Nachteile brachte, denn seine Kunden bestanden zum 
großen Teile aus der slowenischen Bevölkerung. 
Sein Beispiel wirkte vorbildlich, ausschlaggebend bei 
allen Wahlen. Er hatte sich in seiner nationalen 
Tätigkeit auch nicht daS Geringste vergeben und 
wenn heute und immerdar der Gewerbestand hier-
ortS deutsch bleibt, so ist dies auch ihm zu ver-
danken, der nie ein slowenisches oder ein inier-
nationales Lokal betrat und niemals seine Treue 
gebrochen hätte. Wretfchko war vieljähriges Mit-
glied der Freiwilligen Feuerwehr, langjähriges Mit-
glied aller Schutzvereine, ein eisriges nnd beliebtes 
Mitglied der seinerzeitigen Handwerkersängerriege, 
und selbst ein passionierter Sänger, ein treuer Freund 
des MännergesangoereineS nnd Förderer des deut-
scheu Liede«. Das Bertraueu der Gemeindewähler-
schaft brachte den bescheidenen, nach keiner Ehren-
stelle strebenden Mann mehreremale in die Ge-
meindestube und so auch wieder bei der letzten Ge-
meindewahl mit 260 Stimmen fast einstimmig. An 
seiner Bahre trauert neben seiner Familie das ganze 
deutsche Bürgertum und die Trauersahne wehte vom 
Rathause. Ehre seinem Andenken! 

St. Marein bei Erlachstein. (Ein 
W a c h m a n n i m G e d r ä n g e . ) Am 2. d. ge-
rieten die Brüder Karl und Cyrill Markus, Be» 
sitzerSföhne ans St. Marein bei Erlachstein, in 
unmittelbarer Nähe des Friedhoses in Streit. Karl 
warf dabei feinen Bruder Eyrill mehrmals zu 
Boden. Dies erregte bei den zahlreichen Friedhof-
befuchern großes Aergerni». Der Wachmann Joses 
Berglez forderte daher die beiden auf, sich anständig 
zu benehmen. Auf das entriß Karl Markus dem 
Wachmanne den Säbel nnd schleuderte ihn weg. 
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Berglez ermähnte die Brüder nochmals zur Ruhe, 
jedoch m diesem Augenblicke erhielt er von Karl 
Markus einen wllchtigen Stoß, daß er zurückfiel. 
Daraus kündigte der Wachmann dem Karl Markus 
die Verhaftung an. Diefer setzte sich zur Wehre 
und da er dem Wachmanne an Kraft weit über-
legen war, mißhandelte er ihn. Erst als Gendar-
merieassistenz erschien, gelang es nach vieler Mühe, 
den Karl Markus zu überwältigen und ihn dem 
Gerichte einzuliefern. 

Windischgraz. ( G r o ß e s S c h a d e n « 
f e u e r.) Das Wirtschaftsgebäude des Großgrund-
besitzers Johann Krämer bei Windischgraz brannte 
am 4. d. gänzlich nieder. Der Schaden beträgt 
14.000 K. und die Versicherungssumme 11.000 K. 
Das Vieh wurdc gerettet. Zweifellos wurde das 
Feuer gelegt. 

Rann an der Saoe. (Schulhau « bau. 
— V e r e i n Deutsches Heim.) Dank der nam-
hasten Unterstützung durch den Deutschen Schulverein 
wurde die hiesige Stadtgemeinde in die glückliche 
Lage versetzt, mit dem Bau eines eigenen Gebäude« 
für die deutsche Schule und den Kindergarten heuer 
beginnen zu können. Der aus Grund der Anbots-
Verhandlung an die Krainische Baugesellschaft ver-
gebene Bau wurde am 6. September begonnen und 
trotz der Ungunst der heurigen Witterung doch so 
weit gesördert, daß er heute bereit« bis zur Höhe 
des Erdgeschosses gediehen ist, so daß mit Sicher 
heit der Erwartung Ausdruck verliehen werden kann, 
daß das für Heuer angestrebte Ziel, das Gebäude 
uiuer Dach zu bringen, erreicht wird. Wie die Au-
läge deS Gebäudes jetzt schon erkennen läßt, wird 
ein Werk geschaffen, das berufen ist, unseren deut-
schen Kindern eine würdige Heimstatt zu bieten und 
unserer Stadt zur Zierde zu gereichen. — Am 
26. Oktober veranstaltete der Bertin „Deutsches 
Heim" nach längerer Pause einen Familienabend 
mit durchwegs heiterer BortragSordnnng. Der große 
Vereinssaal war bis auf das letzte Plätzchen ge-
ftiiit. Der Humorist Herr Theodor Wagner aus 
Laibach, der in liebenswürdigster Weise seine be 
währte Krast zur Verfügung gestellt hatte, bestritt 
mit seiner urwüchsigen, bestrickende» Komik, die 
wahre Lach- und stürmische Beisallssalveu auslöste, 
nahezu das ganze Programm dieses anregenden 
Abend« teils allein, teils wurde er von den Herren 
Koblenz, Dr. Kristl, Mahr, E. Schmidt und 
Swoboda in wirkungsvollster Weise unterstützt. 
Unser wackereS HanSorchester unter der trefflichen 
Leitung deS Herrn Hans v. Billefort füllte die 
Zwischenpausen in gewohnt vorzüglicher Weis« durch 
Vorträge von heiteren Musikstücken aus. 

vermischtes. 
N a t i o n a l h y m n e n . ES ist merkwürdig, die 

Länge der Nationalhymne steht im umgekehrten Ver-
hältnis zur Größe des betreffenden Lande«. Das 
englische Weltreich bedeckt fast die Halste der Welt, 
da» „God save the king" aber nur 14 Takte. Ruß-
lands Hymne gar nur 6 Takte, diejenigen Kolum 
biens hingegen 28 Takte, die siamesische 66, die von 
Uruguay 70. Eine der längsten ist die Hymne der 
Liliputrepublik Sau Marino. Die einzige Ausnahme 
ist China, desien Nationalhymne vollständig gesungen, 
einen halben Tag in Anspruch nimmt. 

W i e g e l l l i e d e r durchS T e l e p h o n . Das 
singt die Kinder in Schlaf . . ., die amerikanische» 
natürlich. Der „Eclair" erzählt, daß Frau Harry 
G. Zander eines Abends in Steubenville in Ohio 
Whist spielte, als die „Nurse" ihr von Newyork te-
lcphoiuerte. daß ihr Baby seit einer Slunde weine 
und daß nur die Stimme der Multer es beruhigen 
könnte. Frau Zander befahl darauf der Kinderwär-
terin, die Hörer deS Telephon« an des Kindes 
Ohren zu lege»: nachdem das geschehen war, begann 
sie ein Wiegenlied zu singen und das Baby schlief 
wirklich ein. Die Gäste der Dame sanden die Sache 
sehr originell, und jetzt ist es in Amerika Mode ge-
worden, die Baby« durch telephonierte Wiegenlieder 
in Schlaf zu singen. 

D a s Gebet der J u n g f r a u . I n einer 
Gesellschaft von Musikern erzählte in Newyork kürz 
lich Wal er Damrosch eine heilere Geschichte aus dem 
Leben. Es handelt sich um einen sehr schüchteren, 
nicht mehr übertrieben jugendlichen Junggesellen, der 
viele Monate hindurch einer jungen Dame den Hos 
machte und doch nie den Mut fand, den entscheiden 
den Schritt zu tun und um sie anzuhalten. Eines 
Abendi führte er die heimliche Königin feines Her-
zens, die fehr musikalisch war, in ein Konzert. Die 
Kapelle spielte gerade Nr. 6, das Stück gefiel dem 
Junggeselle« außerordenllich, er beugte sich über seine 
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Begleiterin unk flüsterte: „Wie entzückend ist das 
doch! Wie heißt dieS Stück kennen Sie eS?' Die 
junge Dame lächelte und dann antwortet sie leise, 
aber eindringlich: Es ist daS „Gebet der Jungsrau". 
Nnd dabei reichte sie ihm daö Programm und deutete 
mit dem Zeigefinger auf Nr. 6. Der zögernde Lieb' 
Haber nahm das Programm, las und wurde sehr 
schweigsam. Nr. 6 war der Mendelsohnsche «Hoch-
zei?Smarsch". Am nächsten Tage faßte der schüchterne 
Hagestolz all feinen Mut zusammen u»d taufte den 
Veclobungsring, mit dessen Hilfe damit die Kluft 
zwischen dem „Gebet der Jungfrau" und dem „Hoch-
zeiismarsch" eiidgiliig überbrückt wurde. 

D i e Z u n a h m e der Duminköpse i n 
I t a l i e n . Las Zahlenlotto besteht heute nur noch 
m Oesterreich und Italien. Bekanntlich soll dasselbe 
in Oesterreich nach und nach abgeschafft werden. I n 
Italien ist dagegen nicht an die Abschaffung des 
kleinen Lottos zu denken, denn die Besteuerung der 
Dummköpfe bringt dem italienischen Staate jährlich 
weit über 35 Millionen Lire ein. Die amtlichen 
Ergebnisse deS .pieljahres 1911—12 zeigen eine 
wesentliche Zunahme der Dummköpfe, die ihr Geld 
dem Staate im Wege deS kleinen Loilos zuführen. 
I m vorigen Jahre wurden vom italienischen Volke 
93 Millionen Lire verspielt, in diesem Jahre hin-
gegen 107 Millionen, eine Zunahme, wie sie in 
gleicher Stärke in 50 Jahren nur einmal vorgekom-
wen ist. Der Bericht schreibt mit trüben Blicken der 
Tatsache zu, daß ia diesem Jahr außerordentlich viel 
Lottogewinne ausgezahlt werden mußten und dc>ß 
jtder Gewinn auch wieder zu neuem Spiel anreizt. 
Nicht weniger als 61 Millionen hat der Staat an 
Lotteriegewinnen ausgezahlt, 8 Millionen hat er 
Spesen gehabt, so daß ihm das Lotto einen Rein-
gewinn von 37 Millionen abwirft, mehr als die meisten 
der auf gefunden wirtschaftlichen Grundsätzen beruhen-
den Steuern, wobei daS Lotio noch den Vorteil 
bietet, daß es zu keiner Steuereinschätzung und Ein-
ireibung Veranlassung gibt; das Geld kommt ganz 
von selbst. 

D e r erste we ib l i che B ü r g e r m e i s t e r 
i n A m e r i k a . Frau Lydia Berkley Tagn? ist zum 
Friedensrichter von Eagle County in Kvlorado er« 
nannt worden. Frau Tague ist nicht Iuristin von 
Beruf, sondern sie ist eine Geschäftsfrau von Welt, 
erfahrung. wie sich der amerikanische Bericht aus-
drückt. Durch ihren verstorbenen Cwtten, der lange 
Jahre hindurch da« Amt des Friedensrichters iu 
Eagle County ausübte, ist sie in die Geheimnisse 
ihres Amtes schon eingeweiht worden. Vier Männer 
bewarben sich gleichzeitig mit ihr um den Posten 
und der Kampf wurde ihr nicht leicht gemacht. — 
I n Dayton im Staate Wyvming ist eine Frau zur 
Leiterin der Stadt erwählt worden. Und zwar ver-
trauten ihre Mitbürger ihr das hohe Amt einer 
Bürgermeisterin nahezu einstimmig an. Frau Susan 
Wißler ist ebenso wie die Friedensrichterin eine Ge-
schäftsfrau und war im Nebenamt in der letzten 
Zeit schon Stadtkämmerin. Mai, rühmt sie als eine 
hochinteUigeme Frau, die über eine gute Redegabe 
verfügt und ihre Ansprachen auch durch einen guten 
Witz zu würzen versteht. Mrs. Wißler, eine Frau 
von fünfzig Jahren und Mutter zweier erwachsener 
Kinder, ist seit sechzehn Jahren Witwe. 

W ie g i b t man Ge ld aus? I n Sachen 
deS äußeren Lebens wird die Gebärde zur Seele 
der Dinge. Gerade das Geld, obscho» ein Ungetüm 
brutaler Sachlichkeit, braucht die Pose so notwendig 
wie die Zigarette oder da« SektglaS Man soll die 
Pose nicht sogleich als Lüge verschelten, sie ist ein-
fach Dekoration, die etwas theatralische Anrede zum 
stummen Publikum. Wie die Kleider in der Garde-
robe ihre Nummer, so muß alles äußere Geschehen 
seinen St i l haben, seine ihm charakteristische Bewe-
gung. Erst, wenn die Gebärdt, die Ueberschrist 
über tin Tun, zum Selbstzweck wird, ist dir Pose 
eine verwerfliche Unkultur. ES gibt eine Physiologie 
deS KeldauSgtbeiis, die interessant genug ist, wenn 
man sie näher ansieht. Man merkt alsdann, daß 
man auch nicht zwei Geldstücke auf die gleiche An 
ausgibt und daß die Münze oder da« Papier, daS 
von uns zum andern wandert, sehr wesentlich un-
sere Haltung in diesem Augenblick beeinflußt. Der 
Bankdireklor sitzt am Schieibtifch und schreibt goldene 
Worte auf einen Scheck, den er wortlos und mit 
karger Handbewegung dem Herrn im Zylinder reicht. 
M i t eiuer sehr höflichen und doch unauffälligen Ver-
beugung legt man dem berühmten Spczialisten den 
Lappen auf den rezeptefchweren Schreibtisch. Dem 
Kellner wirst man ihm nachlässig auf das silberne 
Tablett mit derRechnung. JmOftender Kasino greift der 
ffabelhaft« Russe in die Tasche feiner weiten Hose 
rund holt einen Haust« Goldstücke herauf, der ihm 
durch alle Finger tropft. Aus der Sparkasse zählt 

der Handwerker mit unendlicher Liebe seine Erspar-
nisse auf. Die Schneiderrechnnng bezahlt man nach-
lässig, einen FreundeSpump erstattet man mit viel 
Betonung zurück. Der Leiermann empfängt achtlos 
niederfallende Nickel. Auf dem Markt hat die ein-
kaufende Gattin einen schweren Kamps mit dem 
Kupfer. Das Geld der Wohltaten und des Mitleids 
und all die Zahlungen, sür die man „Valuta" nicht 
in massiver Ware empfangen hat, gibt man mit 
möglichster Unsichtbarkeit, legtS hinter Amor und 
Pfi)che auf die Kommode oder tuts in ein frommes 
Buch. Der Kassier der Großbank läßt alltäglich 
Millionen über die Marmorplatte wandern, ohne 
Seele, aber mit genäßten Fingern. Um so die Kunst 
des GeldauSgebeuS recht zu üben, heißt es neben 
dem Wieviel? auch das Wie? zu wissen. Dafür 
braucht man nun etwas Strategie in der Verteilung 
des Gelde» in der Tasche. Die Quartiere also der 
Nickel, Goldbuben und Lappen sind wichtig. Wie 
trägt man sein Geld in der Tasche? heißt das Prob-
lein der Straße und der Reise. Man gibt sicher zu, 
daß es nicht sehr stilgerecht ist, wenn ein allzu vor-
sichtiger Herr auf der elektrischen Bahn erst den 
Rock aufknöpft, zur hinteren Tasche greift, diese 
aufmacht, eine V.ehmarktgeldkatze herausholt, auf-
dreht, drinnen wühlt und sucht, um einen Zehner 
zu euvische« Ebensowenig erfreulich ist der Snob, 
der die Tausender zu einem Hausen verknüllt aus 
der Hosentasche zieht. Aber zwischen den beiden Ex> 
tremen liegt die Wahrheit. Bor allem: Es gibt 
kein Portemonnaie mehr. Oder w«niger schroff ge-
sagt: ES stirbt au» wie die Australier aus Neu-
Guinea. M i t dem Kleingeld fingS an. I n der 
Großstadt und auf Reifen häufe« sich die Groschen-
ausgaben fo sehr, daß man wirklich eine Lächerlich-
keit von Unbeholsenheit darstellte, wollte man jedes-
mal die Börse ziehen. Wir wisien, wie niedlich eS 
ist, wenn eine Dame vom Zug aus ein Schinken' 
brötchen kauft — sie braucht wenigstens fünf Mi-
nuten, um bis zu der Krvne zn kommen oder gar 
das Gegengeld wieder zu verstauen. ES gibt darum 
Damen, die grundsätzlich kein Geld bei sich tragen, 
und ich finde das „transfchic", weil diese harten, 
schmutzigen Realitäten wirklich nicht in weiße, weiche 
und kleine Hände passen. Indes wir Armen stehen 
mit silbernen und uickelschweren Händen da nnd 
wissen nicht, wohin mit dem Segen. Gespreizte 
Pseudogentlemen steckenS in die Westentasche, nm eS 
nnt geziert«, Fingerlein selbstbewußt herauszuholen. 
Die Bewegung sieht zu umstäudlich uud betont aus. 
Da wurde man resolut und packte das Geldzeug 
und warf es in die Hosentasche. Dort ist es vor 
Verlust sicher und leicht erreichbar. Jdtal mag diese 
Lösung freilich nicht fein, denn das Klimpern bei 
jeder heftigen Bewegung hört sich an wie das Wif-
per» einer Knallprotzseele aus einem alten Lustspiel. 
Dem Großgeld geht es besser. Die Goldstücke schiebt 
man in eine silberne (ja nicht goldene) Box und 
trägt sie so an einer Kette in der Brusttasche der 
Weste. Die unteren Taschen schont man ebensoviel 
als möglich, weil sie unter schwerer Belastung die 
Fasson verlieren. (Das Taschentuch wanderte schon 
nach oben, die Schlüssel wurden aus Aluminium fa-
briziert und gingen in die Rücktasche. Mesier und 
Hausapotheke und sonstiges Inventar läßt mau zu 
Hause.) Das Papiergeld bettet sich zwischen daS 
Leder einer kleinen Briestasche, in die man nicht un-
bedingt alle Photos von der Tanzstunde an und 
sämtliche Briesschaften der letzten drei Monate tun 
muß. Auch wird man nicht großartig das Porte-
fenille benützeii, um ihm einen Zehnkronenschcin zn 
entlocken. Das etwa wäre in den „Grundzügen" die 
Strategie, wie man Geld ausgibt. (Ostd. Rdsch.) 

G e l i c h t s s a i t . 

Wegen falscher Zeugenaussage 
hatte sich am 9. d. die Fleischhanersgatlin Autonia 
Supanz aus Reichenburg vor dem ErleuutniSgerichte 
Cilli zu verantworten. I h r Ehegatte, der Fleisch-
hauer Jakob Supanz, wurde vom Postmeister in 
Reichenburg Herr Franz Kocjan auf die Bezahlung 
eines Betrages von 201 Kronen., die er sich 
ausgelieheu hatte, geklagt. Er wendete ein, daß der 
Postnieister diese 20(1 K. von einer Geldsendung der 
Firma Viseutini in Trieft im Betrage von 260 K. 
abgezogen hatte und berief sich hiebei ans seine Ehe-
gattin als Zeufin, die dann auch unter Eid beftä-
tigte, daß ihr der Briejträger KrevSl statt 260 ff. 
nur 60 ff. ausgefolgt habe, well sich eben der Post-
meiste? 200 A. zurückbehalte» hatte. Nun stellt sich 
heraus, daß die Geldsendung der Firma Visentini 

nicht von der Autonia Supanz, sondern von Jakob 
Supanz selbst und zwar ohne Abzug in Empfang 
genommen wurde. Autonia Supanz wurde daher 
vom KreiSgerichte Cilli wegen Verbrechens des Be-
trugeS in der Dauer von 2 Monaten mit einer 
Faste alle Monate verurteilt. 

Den Arm gebrochen. 
Am 28. August kam eS im Gasthause des An-

tou Krop iu Retschach zu einem Streite zwischen 
den Besitzerssöhneu Alois Orosch und Jakob Jeritsch 
Hiebei erlitt Jeritsch einen Bruch der rechten Hand. 
Alois Orosch wurde der Tat überwiesen und zur 
Strase des schweren Kerkers in der Dauer von zwei 
Monaten verurteilt. 

Ein Fahrraddieb. 
Der. 18jährige Mechaniker Joses Strahovnik 

aus St. Johann im Weinberge hatte im Hause 
seines DienstzeberS des Gutsbesitzers Johann Je-
schounig in Ariidorf, ein Fahrrad, daß dem Sohne 
feines Dienstherrn gehörte, sowie auS dem Eigen-
tum? seiner Mitbediensteten Matthias Bidemfchek 
und Matthäus Sip Schuhe und Geld gestohlen. 
Er wurde bei der Verhandlung vom Kreisgerichte 
Cilli wegen Diebstahl zur Strafe deS schweren Ker-
kers in der Dauer von 5 Monaten mit einer Faste 
monatlich verurteilt. Von der Strafe werden ihm 
28 Tage der Untersuchungshaft eingerechnet. 

Eine Entführung. 
.Der 32jahrige verehelichte Tifchlergehilfe Jo-

hin» Kolenz in Schönstein unterhielt mit der Mau-
rermeisterSgattin Autonia Kumer ein LiebeSverhält-
uiS. Die beiden beschlossen nach Amerika zu ent-
fliehen, wurden jedoch aus ihrer Flucht iu Unter-
drauburg verhaftet. Johann Kolenz hatte sich daher 
vor dem Kreisgerichte Cilli wegen Entführung zu 
verantworten und wurde auf Grund feines Geständ 
niffes und Zeugenaussage der entführten Maurer-
meisterSgattin zur Strase des schiveren Kerkers in 
der Dauer von einem Monate mit einer Faste und 
einem harten Lager verurteilt. Von der Unter-
snchungshaft wurden ihm 23 Tage in die Strase 
eingerechnet. 

Verleitung zur falschen Zeugenaussage. 
Am 23. Mai 1911 fand vor dem Bezirksge-

richte Windischgraz die Verhandlung über eine Ehren-
beleidigungSklage statt, die der Hutmacher Johann 
Debelak gegen den Kaufmann Josef Druschkovitsch 
deshalb eingebracht halle, weil diefer ihm gegenüber 
Josef Kotnik und Anton Gumpot beschuldigt hatte, 
er verkaufe überfärdte alte Hüte als neue. Bei die-
fer Verhandlung tauchte der Verdacht auf, daß der 
Zeuge Josef Kotnik, welcher aufangS zugunsten des 
leugnenden Josef Druschkovitfch ausgesagt, ihn aber 
später belaste« hatte, beeinflußt worden sei. Es wurde 
gegen Josef Druschkovitfch nnd e'nen zweiten Ver-
dächtigen Franz Vodovnik die Untersuchung einge-
leitet. Joses Kotnik sagt hiebei aus, daß Josef 
Druschkovitfch ihn am 18. Mai nach Empfang der 
Vorladui'g zu sich kommen ließ und ihm zugeredet 
habe, er möge bei Gericht in Abrede stellen, daß 
Druschkovitsch die unter Anklage gestellten Worte ihm 
gegenüber gebraucht habe. Das gleiche Ansinnen 
habe auch Franz Vodovnik an ihn gestellt. Tatsäch 
lich habe sich der Vorfall fo abgespielt, daß zunächst 
ein Angestellter des Josef Druschkovitfch den Vor> 
wurf der Ueberfärbung alter Hüte ausgesprochen 
und der hinzugekommene Josef Druschkovitfch diesen 
Vorwurf wiederholt habe. Franz Vodovnik legte vor 
dem Untersuchungsrichter daS Geständnis ab, daß er 
von Joses Druschkovitfch zwei Kronen mit dem Auf-
trage erhalten habe, den Jofef Kotnik und den An-
ton Gumvot zugunsten deS Drufchkovisch zu bear-
beiteu. Er habe die beiden auf Wein in die „Za> 
druga" eingeladen, habe aber keinen Anlaß gehab«, 
auf sit einzuwirken. weil ihm Josef Kotnik aus 
freien Stücken den Vorfall in einem für Drnschko-
vilsch günstigen Sinne erzählt habe. Gumpot aber 
überhaupt nichts wußte. Franz Vodovnik gab auch 
an, daß er während der Wafsenüdunz ii Marburg 
im Mai 1911 von Druschkovitsch eine» Brief bekom-
men habe, worin ihn dieser ersuchte, von den oben 
erwähnten zwei Kronen bei Gericht nichts uuszu 
sagen. Am 20. Jul i 1911 fand vor dem Kreisge-
richte Cilli in dieser Angelegenheit die Hauptvei Hand 
luiig statt. Bei dieser widerrief Franz Vodovnik sein 
Geständnis und sagte, er habe die zwei Kronen von 
Druschkovitfch nur mit dem Ersuchen erhalten, aus 
Kotnik und Gumpot herauszudekommen. was lie 
eigentlich von der Sache wüßten. Die Verantwortung 
deS Mitangeklagten Druschkovitsch lautete in gleichem 
Sinne. Die beide» wurden vom Gerichtshose wegen 
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Verleitung ;ur falschen Zeugenaussage verurteilt. 
Die bciden Angeklagien strebten nun die^Wiederauf. 
nahm- deS VerjahreiiS an, die nun auch bewilligt 
wurde. Hierüber fand am 6. d. vor dem Kreisge» 
richte E'Ui die neuerliche Hauptverhandlung statt. 
Die Angeklagten versuchten die Glaubwürdigkeit deS 
Josef Kotnik in Zweifel zu stellen und zu erweisen, 
doß Josef Druschkovitsch die inkriminierte Aeußerung 
bezüglich der Hüte des Josef Debelak überhaupt 
nicht getan bade. Von Wichtigkeit ist die Aus'age 
der Zeugen Bartlmä Belinlchek und Josef Koß. Ve-
linschek bezeugte, doß Josef Kotnik ihm gegenüber 
gestanden habe, daß er in Cilli falsch ausgesagt habe, 
um den Druschkovitsch hineinzubringen, weil er ihm 
nicht Brantwei» geben wollte. I n ähnlichem Sinne 
äußerte sich auch Josef floß. Josef Kotnik ist üb-
rigens ein sehr stark übel beleumdetes Individuum, 
welches inzwischen auch wegen des Verbrechens der 
öffentlichen Gewalttätigkeit abgestraft word,n war. 
AuS diesem Grunde konnte sich der Erkenntni»ienat 
unter dem Vorsitze deS Herrn OberlandesgerichtS-
rateS Visconti die Ueberzeugung von der Schuld der 
Angeklagten nicht verschaffen und diese wurden daher 
freigesprochen. 

W a s hat mich öewoken, Iurner in 
zu weiden? 

Von Hedwit, Bittner (Marburg). 

„Schon als Volksschülerin war mir eine der 
liebsten Stunden die Turnstunde. Freudiger schritt 
ich zur Schule, wenn ich wußte, daß heute gelurnt 
wird. Und wie habe ich immer den Tag herbeige 
tehntl Doch das Turnen in der Schule allein ge 
nügte mir nicht, ich wollte auch zu Hause meine 
jungen Kräfte üben, und so wurde mir mein innig-
ster Wunsch erfüllt, als ich einen Zlmmertmnapparut 
.rhielt. I n der freien Zeit benutzte ich ihn recht 
eifrig, um verschiedene Künste zu versuchen; doch 
bald war ich auch jetzt noch nicht befriedigt, denn ich 
hatte niemanden, der mir neue Uebungen zeigte und 
mir bei schwierigeren die nötige Hilfe leistete. Als 
ich die Volksschule verlassen hatte und eine höhere 
Anstalt zn meiner Ausbildung besuchte, da wurde eS 
mir erst klar, daß unter allen Vergnügen doch das 
Turnen das gesündeste ist, denn weder beim Lesen, 
noch beim Klavierspielcn, noch bei einem Spazier-
gange werden sowohl der Körper als auch der Geist 
in so reichem Maße zekräsiigt und erholt wie beim 
Turnen. Doch dieS war nicht allein der G-und, der 
mich bewog, mich der edlen Turnkunst mehr zu wid-
wen. AIS ich einem Schauturnen beitvohwe und die 
Turner so stramm in Reih' und Glied dastehen sah 
und auf ihieu Gesichtern lesen konnte, wie jeder alle 
seine Kräfte ausbot, um sein Bestes zu leisten, wo-
für er dann reichen Beifall erntete: da regte sich in 
mir der Ehrgeiz. eS den wackeren Turnern gleichzu 
»un. Warum sollen nicht auch wir Mädchen etwas 
für daS Vaterland leisten können, in5em wir den 
Kampf gegen Schlaffheit und Verweichlichung auf-
nehme» und hierin tun. was in unseren Krisle» 
steht? DaS Beispiel also, das in mir den Ehrgeiz 
erweckte, war der zweite Grund, der mich bewog, 
Turnerin zu werden. Und nun gehöre ich seit mehr 
als vier Jahren dem Marburger Turnvereine an. 
DaS Turnen ist mir schonzso zur Gewohnheit/ ja 
zum Bedürfnis geworden, daß ich auch dann, wenn 
mich daS Studium sehr in Anfpruch »ahm, nicht 
scheute, die schwer erübrigte Zeit dem Turnen zu 
opfern, denn ich wußte, sie ist nicht verloren. Denn 
waS kann den Körper so ki ästig und wiserstandS-
sähig, beweglich und geschmeidig machen, ihm eine so 
stramme und gesunde Haltung verleihen wie das 
Turnen? Und nur in einem gesunden Körper wohnt 
ein gesunder Geist! Auch aus ihn wirkt daS Turnen 
etn es erhält ihn frisch und macht daS Gehirn 
wieder ausnahmssähig. Doch nicht allein zu meinem 
Vergnügen habe ich die Jl.hr« hindurch geturnt. Ich 
wollte immer mehr lernen und mich im Turnen ver> 
vollkommnen, um wieder anderen Anleitungen geben 
zu kdnneu und um auch in ihnen den Ehrgeiz und 
die Freude an der edlen Turnkunst zu wecken. Denn 
nur so können wir den Turnverein in seinen Arbeiten 
unterstützen und das gesamte Turnen sördrrn. So 
begrüßte ich denn mit mehreren Turnschwestern mit 
Begeisterung den Vorschlag unseres wackeren Turn-
lehrers. uns zu Borturnerinnen heranzubilden, und 
dabei sind wir erst recht in den Geist deS Turnen» 
eingedrungen. . , 

Nun, meine lieben Turnschwestern, v>elle,cht 
regte sich auch in euch schon manchmal da» still« 
Verlangen, euch in der edlen Turnkunst zu versuchen. 

Laßt e» zu dem Entschluß werden, mitbauen zu 
helfen an dem großen Bauwerke, zu dem unser 
Turnvater Jahr vor hundert Jahren den Grund-
stein legte! t 
Nur wenn wir ringen, wird der Sieg unser sein! 

Gut Hei l l ' 
(Alpenländische Turnzeitung.) 

Verstorbene im zAnnat Oktober 1912. 
Jakob Ghidini, <!1 I . , Uhrmacher; Martin 

Cvetanovic, 70 I . , Stadtarmer; Joses Baumann, 
61 I . , Fleischhauermeister; Rosa Trobisch, 55 I . , 
GastwirtSgattin; Johanna Regula, 2b I . , Kanzlei. 
offiziantenSgattin; Stefanie Zupanz, 2 I . , Tram, 
waykondukteurskind; Anna Suchy, 77 I . , Private. 
— I m allgemeinen Krankenhause: Maria Herzog, 
67 I . , Ortsarme aus Umgebung Ci l l i ; Gregor 
Ramfchak, 78 I . , Gemeindearmer aus St. Kristos; 
Ludmilla Leben, 3 Wochen, Kind aus Umgebung 
Ci l l i ; Stesan Kresuik, 1'/ , I . , Kind aus Ci l l i ; 
Maria Sodin. 25 I . , Arbeiterin aus Ltranitzen; 
Franz Boga, 19 I . , Arbeiter aus Tüchern; Paul 
Kusec, 2 I . , Kind aus Gaberje, Gemeinde Umge-
bung Ci l l i ; Maria Span, 9 Tage, Kind aus Ci l l i ; 
Franziska Horwath, 34 I . , MalerSwiiwe aus Ci l l i ; 
Binzenz Salvbir, 5 Monate, Kind aus Ci l l i ; Agnes 
Bozak, 54 I . , TaglöhnerSgattin aus Kostreinitz; 
Maria Märzen, 68 I . , Ortsarme aus Schleim?; 
Matthäus Schlosser, 70 I . , Gemeindearmer aus 
Sternstein; Josef Stinglc, 65 I . , Taglöhner aus 
Ostroschno; Florian Vreöer, 63 I , Taglöhner auS 
St. Lorenzen v. P . ; Bartvlvmäus Stante, 66 I . , 
Taglöhner aus Unterkötting; Blasius Stegenschek, 
62 I . , Taglöhner aus Mariagraz; Katharina Reza, 
1 Tag, Kind auS Ci l l i ; Anna Reberschak, Orts-
arme aus Störs, Joses Cops, I , Taglöhner 
aus Umgebung St. Marein; Wilhelm Tkauc, 23 
Jahre, Bergmann aus St. Veit b. G . ; Franz 
Dolar, 64 I , Holzer aus Drachenburg; Johann 
Predounigg, 71 Z., Ortsarmer aus Gutendorj; 
Eduard Bandek, 53 I , Malermeister aus C i l l i ; 
Rosina del Bianco, 26 I . , TaglöhnerSgattin aus 
Gairach. 
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Lola Montez. Historischer Roman von 
Josef Aug. Lux mit 35 zeitgenössischen Illustre-
tionen, Dokumenten usw. Berlin, Verlag von Rich. 
Bong. Was die zeitgenössische Literatur bisher immer 
vermissen ließ, den politischen Roman, menschlich 
interessant, spannend erzählt, reich an packenden 
Handlungen, künstlerisch stark genug, um über bloße 
Sensation und Tendenz hinauszuragen und sich i« 
die reinere Sphäre der Dichtung zu erheben, ohne 
daß die historische Wahrhaftigkeit leidet — findet 
man in diesem neuesten Band« der Serie „Romane 
berühmter Männer und Frauen". Die gegenwärtig 
in Deutschland ausgerollte Jesuitenftage >n Bayer» 
gibt dem Roman ein besonders starkes Relies. Den« 
es ist nicht zu verkennen, daß gewisse politische 
Schachzüge von heute in diesem vormärzlichcn 
Kultur, und Sittengemälde wie in einem Spiegel 
ausgefangen sind. Dadurch erhält das Buch eine 
Aktualität. Historisch ergibt sich die wenig bekannte 
Tatsache, daß die deutsche Kaiserkrone ursprünglich 
dem Hause Wittelsbach zufallen hätte sollen und 
auch zugefallen wäre, wenn nicht der Kvdold der 
Geschichte in Gestalt der verjührerischen Tänzerin 
Lola Monte, die Weltuhr reguliert und dem Lauf 
der Dinge eine andere Wendung gegeben hätte, so 
hatte die berühmte Courtisane eine historische Mis. 
sion, wenngleich nur als blinder Hebel der Vor-
sehung. Ihren eigentlichen Triumph aber feierte die 
Lola Montez als die Befreierin Bayerns von der 
Jejuitenherrschaft. Es ist keine geringe Leistung, die 
dämonische Kraft dieser Frau, ihren unersättliche« 
Ehrgeiz und ihre Zügellosigkeit darzustellen, ohne 
in den üblen Ton der Gehässigkeit oder der Sana-
lität zu versallen. I n der großen Reihe meisterhaft 
gezeichneter Charakierköpse tritt Ludwig l . am sym« 
pathischsten hervor, trotz mancher Schwächen ein 
edeldenkender Herrscher, ein König der Künstler und 
Schöpser Münchens als Kunststadt, die von ihm 
ihre Prägung empfing. Rasch greift die Handlung 
um sich, aus einer königlichen Herzensache wird ei» 
Weltereignis, die Hysterie der Ultramontanen, der 
Frauen der Hostreise, der Politiker steigert sich zur 
Masfenhysterie und führt zu LolaS Sturz und zu 
den Märztagen Münchens, denen ein gewisser An-
flug von Lächerlichkeit nicht erspart bleibt. ES ver-
dient aber Hervorgehoben zu werden, daß das Werk 
keineswegs irgendwie tendenziös gesärbt ist und keine 
Parteistelluug zur oder gegen eine der darin behan-
besten politischen Richtungen einnimmt. 

Schrifttum. 
I n s unermeßliche Wunderland der allgewaltig 

gen Natur, ins ewige Rätselreich des großen Welt-
geschehen« wil l nas nachstehende, im Deutschen Ver 
lagShauS Bong n. Ko. erscheinende, großangelegte 
Werk einführen: Die Wunder der Natur» ein 
populäres Prachtwerk über die Wunder deS Him-
mels, der Erde, der Tier- und Pflanzenwelt, sowie 
deS LebenS in den Tiesen des Meeres. Unter Mit-
Wirkung hervorragender Fachmänner des In« und 
Auslandes. M i t zirka 1500 Illustrationen, darunter 
130 bunten Beilagen. I n drei Pachtbänden zu je 
19-20 K. ES soll ein Buch sein, daS IN Himmels-
höhen und Erdentiejen, im steilen Felsenreich der 
Berge, in den dunklen Gründen der Tiefsee und in 
der stillen Verborgenheit der Wälder den wunder-
vollen Erscheinungen und Werken der Natur nach> 
spürt, sie im Bilde festhält, sie beschreibt und er 
zählt. Nicht in ermüdenden, weitschweifigen Abhand 
lungen soll das geschehen, sondern in fesselnder, 
leichtverständlicher Form, in kurzer, prägnanter Da:-
stellung, die nicht nur belehrt, sondern durch ihre 
Ausdruckssorm erhebt und anregt. Dieses weitgesteckte 
Ziel konnte nur erreicht werden durch den Zusam-
menschlich der hervorragendsten Natursorscher und 
Meister der populären Darstellungsweise aller Kul« 
turvölker; es konnte nur dadurch verwirklicht wer-
den, daß die Gelehrten deS I n - und Auslandes die 
Wunder aus allen Zonen zusammentrugen. An Klar-
heit und Anschaulichkeit wird dieses Werk alle ähn< 
lichen übertreffen; eines aber hat eS vor allen vor. 
aus! in bisher unübetroffener Schönheit wird es 
den Lesern die Wunder der Natur im Bilde zugäng-
lich machen. Ein auSsührlicher Prospekt über daL 
vorliegende Werk ist der heuligen Nummer durch die 
Buchhandlung von Karl Block in BreSlau beigefügt. 
Durch die von dieser Firma gebotene, bequeme Zah< 
lungSweise wird die Anschaffung dieses schönen Wer. 
keS sehr erleichtert. 

Gingesendet. 
>Zede Hausfrau wird entziickt sei» vom diesjährigen 

M e fe m e r'S Tee. Die kräftig«, schmackhafte Englisch« 
Mischung (K 5 per ' / , Kilo) und die liebliche Rufnsche 
Misckung (K 6 per Kiloj liefern ein wahrhaft ideale, 
(Ieiränk. Kleinere Packungen ü0 bi» 110 Heller. 

Ha weisst in, Paul das ist ne Sack! 

• 
1 

Ich hab wahrhaftig gedacht, ich mürd« ernsthaft 
krank werden. Nun h.iv ich erst 18 Stück von ten 
Sodener Pastillen genommen und ich fühle m>ch 
wahrdaftig schon um vieles wohler. Aber von nun 
an follen die Soden-r mir nicht mehr ausgehen und 
ich w>u mich an den reg. «mäßigen Gebrauch gewöhnen, 
iumal die kle nea Dinger ja wohl auch vorbeugen» 
wirkend. Fay« ächieSodener Mineral-Paftille»find für 
Kr. 1.25 in allen Apotheken u. Drogerien it. zu haben. 

MEINE ALTE 
Erfahrung ist und bleibt, daß zur Vertreibung von 
Sommerfproffen sowie zur Erlangung und Erhalt ung 
einer zarten, weichen Haut und eines weißen Teints 
keine bessere Seise eyiftiert al« die weltd-kannte 
S t e c k e n p f e r d - L i l i e n m i l c h s e i s e . Marke 
Sleckenpjerd, von Bergmann & Co., Tetschen a/E. 
— DaS Stück zu 80 h erhältlich in Apoih« en. D-o-
gerien, Parfümen«. und allen einschlägigen Geschäfte». 
— Desgleichen bewähit sich Äergmann's LUiencrSme 
. M a n e r a wunderbar zur Erhaltung zarier. weißer 
Damenhänd«: in Tuben zu <0 h überall eidältlrch. 

eutfchöfterreichischer Pretzverein 
^ bekämpft den Schund, fördert die Volks-

J bilduug. Mitglieder erhalten jährlich einen 
rnch illustrierten Kalender und noch vier 

Bücher oder auf Wunsch vorzüglich« Jugendschrifteu 
mit Bildern. — Jahresbeitrag 2*20 K. Haupt-
leitung: Graz, Gradenstraße 38. 
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Sind Lungrenleiden heilbar? 
Diese äusserst wichtige Frage beschäftigt wohl alle, die au Asthma, Lungen-, Kehl köpft uherkttlose, Schwindsucht , Lungenspitzen-

katarrh, veraltetem Husten, Versehlcimung, lange bestehende Heiserkeit leiden uud bisher keine Heilung fanden. Alle derartig Kranken erhalten 
von uns vollständig umsonst ein Buch mit Abbildungen " ^ 0 aus der Feder des Herrn Dr. med. Guttmann, Chefarzt der Finsenkuranstalt 
Qber das Thema: „Sind Lungenleiden hei lbar ! Ä nebst einer Probe unseres bewährten diätetischen Tees. Tausende, die denselben bisher gebraucht 
haben, preisen ihn. Praktische Aerzte haben diesen Tee als hervorragendes Diätetiknm bei Lungentuberkulose (Schwindsucht) , Asthma, chronischem 
Bronchial- und Kehlkopfkatarrh gebraucht uud gelobt. 3 C Der Tee ist keiu Gehelinmlttel , er besteht aus Liebersehen Kräutern, welche 
laut kaiserl icher Verordnung dem freien Verkehr überlassen sind. Der Preis ist so billig, dass er auch von weniger bemittelten angewandt werden 
kann. Um jedem Kunden ohne j e d e s Ris iko seinerseits Gelegenheit zu geben, den Tee zu versuchen und ihm Aufklärung Ober die Art seines Leidens 
zu verschaffen, haben wir uns entschlossen, jedem Kranken ein Buch übor „Sind Lungenleiden heilbar l" nebst einer Probe unseres Tees voUständig 

umsonst und portofrei zu Obersenden. Man schreibe eine Postkarte mit genauer Adresse an Puhlmanu & Co. Berl in 868, Mttggelst. 25. 

ZI. 14.232. Kundmachung 
betreffend die Beachtung des § 4 0 der Strassen-

polizeiordnung für die Stadt Cilli. 
Nach § 40 der Strassenpolizeiordnung fQr die Stadt Cilli vom 

20. Juni 1890, ZI. 86 Präs. müssen bei eintretendem Schneesalle oder 
Glatteise die Trottoire und Fusswege, nnd wo sich keine solchen befinden, 
die Stiasse in einer Breite von 1.5 Meter vor dem Hause täglich bis 
ans eine möglichst dünne Schichte vom Schnee und Eis gereinigt und 
mit Sand, A-che, Sägespäne oder anderem geeigneten Materiale bestreut 
werden. 

Das Bestreuen muss jedesmal bei Beginn des Verkehres das ist bis 
8 Uhr morgens vollständig durchgeführt sein. 

Aus den Hofräumen darf kein Schnee auf die Gasse geworfen werden, 
sondern die Hauseigentümer haben selben auf eigene Kosten wegschaffen 
zu lassen. 

Ebenso sind die Hauseigentümer verpflichtet, bei starkem Schneefalle, 
auf geschehene behördliche Anfrage den Schnee von den Dächern zu räumen, 
für die Fortschaffung und dafür zu sorgen, dass die Vorübergehenden durch 
ein sichtbares Zeichen vor Beschädigung gewarnt werden. 

Die vorstehenden Bestimmungen werden zur Darnacbachtung mit dem 
Beifügen in Erinnerung gebracht, dass nach § 56 der Strassenpolizeiordnung 
für die Stadt Cilli jedes Zuwiderhandeln gegen dieselben, insoferne dadurch 
nicht eine in dem allgemeinen Strafgesetze verpönte Handlung begiündet 
ist, nach dem Gemeindestatute für Cilli vom 21. Jänner 1867, L. G. und 
V. B. Nr. 7 mit einer Geldbusse bis zu 100 K, oder im Falle der Zah-
lungsunfähigkeit mit Arrest bis zu 10 Tagen bestraft wird. 

S t a d t a m t C i l l i , am 13. November 1912. 

Der Bürgermeister: 
Dr. H. von Jabornegg. 

Globus 
BesterMeta l lputz der Welt 

Putze nur mit 
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"""""^PHILIPP 
NEUSTEIN 

VERZUCKERTE 
A B F Ü H R E N D E B -SS5SSL 

( H m M e l n « E i l t u t h r t h - P l l l e n . ) 
Allen ähnlichen Präparaten in jeder Beziehung vorziizieh'-n. sind diese Pillen 

f r e i von al len schäd l i chen S u b s t a n z e n , mi t g rös s t em Er fo lge a n g e w e n d e t 
bei Krankheiten der Cnterleibsorgane, sind leicht Abführend, blutreinigend. kein 
Heilmittel ist sonstiger und dabei völlig unschfcdlicber, um 

V e r s t o p f n i i ^ e n 
zu bekämpfen, die gewisse Quelle der meisten Krankheiten. Der 
verzuckerten Form wegen werden sie selbst Ton Kindern gerne 
genommen. Eine Schachtel, 15 Pi l len enthaltend, kostet 80 h, 
eice Rolle, die 8 Schachteln, also 120 Pi l len .»thält , kostet nur 
2 K. Bei Voreinsendung von K 2-45 erfolgt Frankozusendung 

1 Bolle Pillen. 
W o r m i n n f ^ o r Nachahmungen wird dringend gewarnt. 
Wf a l H U l i y . Man verlange,.Philipp N'eustelns a b f ü h r e n d « 
P i l l en" . Nur echt, wenn jede Scbjicht-l uud Anweisung mit unterer 
gesetzlich protokollierten Schutzmarke in rot-schwarzem Druck 

„Heiliger Leopold" und Unterschrift P h i l i p p Neinsteins A p o t h e k e , versehen ist . 
Unsere hat.delsgerichtlich geschützten hmballagcn müssen mit unserer Firma 
bezeichnet sein. 

P h i l i p p N e u s t e i n s A p o t h e k e z u m „He i l i gen Leopold", 
Wien, 1.. Plankengass.' 6. 

D e p o t i n e i l n ! Kai Bauscher und Apotheke „zur Kiriakilf" Otto Schwarz! & Contp. 

Milchsuppen, Breie, 
Brot, Kakes, Früchte, 

und Milch 
»ind die 8p«li*n, mit denen m*n *arie Kinder nur kräf t igen Umwicklung brinfen kann. 
Fleisch eod zu«axnxnenpi**<itxtn Gerlchto haben für den kindlichen Organiaau i nicht den 

Wer», den man Ihnen hnnftg beilegt. 
Man xebe den Kindern UtUlich P n d d l n i t s au* Dr O e t k e r ' n P n d d l n f f p n l v t r k ü b 
Bit Milch und Zucker bereitet, « i t Fmchtanft oder Frfieliten, ferner Kuchen und Mehl-
speisen mit Dr. Oelker'a Bsckpnlrer und man wird Über die g&nsttfen Resultate er-

-tautet Min. Dr. Oatkera Präparate u n d überall mit Reieptb&cbern •orrätiff. 
Literatur versendet auch direkt uroionM nnd portofrei 

Dr. A. Oe tke r , B a d e n Wien. 
Man a e h t e d a r a u f , d i e » r h t u n F a b r i k a t e D r . O e t k e r i n e r h a l t e n . 

Realitäten-Verkehrs-Vermittlung 
der Stadtgemeinde Cilli. 

Länd l i ches v i l l enar -
t i g e s HaUS mit 2 Wohnungen 

Zimmer. Küche samt Zubehör; Acker, 
G.-irten, Weinhe.ken und Obstbftuuie, 
sowie Wirtschaftsgebäude, ausge-
zeichnete ertragsfähige Weiofeehsung. 
Sehr preiswürdig. 

S t a d t h a u s in Cilli, ein-
stockig, mit Vorgarten und Grund-
stöcken, die »ich vorzüglich al« Bau-
gründe eignen, enthaltend 4 grössere 
Wohnungen «amt Zubehvr, Wasser-
leitung u. s w. int mit den Grund-
stöcken oder ohne denselben preis-
würdig zn verkaufen. Die Grundstücke 
werden auch nach Ausmaß ohne dem 
Hau^e abgegeben. 

S e h r s c h ö n e s Land-
g u t im Sanntale, an der Reichs-

strasse 3 km von Cilli entfernt, be-
stehend aus einem komfortablen ein-
stOrkigcn Herrcnhaase mit Veranda, 
einem grossen Wirtschaftsgebäude, 
Statlnng.n. Wagenremis« otc. n. sehr 
ertragtihiger Oekonomie ist sofort 
preiswürdig in verkaufen. 

E i n s t ö c k i g e s Wohn-
h a u s , neugebaut, mit Gastwirtschaft 

Branntwelnschank, Trafik u. Garten 
in einem deutschen Orte in unmittel-
barer Nähe von Cilli. i - t preiswflrdig 
xu verkaufen. Daselbst sind auch 
weitere drei Wohnhäuser mit. ertrag-
fähiger Ockouomie verkäuflich. 

S c h ö n e e i n s t ö c k i g e 
Villa mit Gemüsegarten und kleiner 

Parkanlage ist in Neu-Lemberg nächst 
Bad Neuhaus billig zu v e r k a u f e n . 
Wasserleitung im Hause. Reichliche 
Gelegenheit für Jagd und Fischerei. 

Vil lenar t iges 
G e s c h ä f t s h a u s mit acht 

Zimmern. Küche und Garten in der 
unmittelbaren Nähe von Cilli, nebit 
Baugrund, ist sofort preis würdig zu 
verkaufen. 

Eine Rea l i t ä t bestehend aus 
Wohnhaus, Wirtschaftsgebäude und 
Scheuer mit % Joch grossem einge-
zäunten Gemüsegarten sowie 1 Joch 
Wiese, 10 Hin vom Kurort«! BohiUch-
Sauerbrunn entfernt, zu verkaufen. 

Ein Bes i t z ii> der Xäbe von 
Cilli, bestehend ans 3 nebeneinander-
stehenden Wohnhäusern mit einge-
richtetem G u t t u n v und Tabaktrafik, 
sowie Grund im FUchenmasse von 
1 h 47 a uud Garten nebst 2 Kühen 
nnd 3 Schweinen ist «regen Ueber-
siedluug sofort preiswert zu verkaufen. 

S e h r n e t t e Villa in der 
unmittelbarsten Nähe von Cilli, ein 
Stock hoch, mit 17 Wohnräumen, 
D :bst grossen Garten, reizende Auf-
zieht, ist sofort preiswert zu verkaufen. 

W e i n g a r t e n r e a i i t ä t 
in der Gemeinde Tüchern, mit Wohn-
hans. Stall, Presse, Holzlage, Schweine-
stall, 2 Joch Bebongrund nebst grosser 
Wiese. Preis 5500 K. Sofort verkäuflich. 

N e u e s e i n s t ö c k i g e s 
W o h n h a U S mit schönem Ge-

müsegarten in der Stadt Kanu a. Save 
ist wegen Domizilwechsel sofort preis-
würdig zu verkaufen. 

Villa Wohnhaus in reizender Lage. 
1 Stock hoch mit 2 Wohnungen zu 
je 3 Zimmer, Badezimmer Dienst-
botenziminer und Zugehör. 1 Man-
sardenwohnung mit 2 Zimmer und 
Küche nebst Zubehör. Garten. Sehr 
preiswürdig, weil Verzinsung ge-
sichert. 

W e i n g a r t e n r e a l i t ä t , 
herrlich gelegen, am Laisberg ob Cilli. 
bestehend aus 2 ' / , Joch Weingarten, 
durchgehends Amerikaner-Beben, 4 
Joch schlagbaren Wald, 2'/» Jocö 
Wiese etc.. Herrenhaus mit Winzer-
wohnung, 2 Stallungen, Hutzl ige und 
Heuhütte ist nuter sehr günstigen Be-
dingungen sofort zu verkaufen. 

A u s s e r d e m s i n d auch v i e l e p r e i s w ü r d i g e Real i tä ten und 
Geschäf te z u v e r k a u f e n . 

Z u k a u f e n g e s u c h t » 
Ein L a n d w i r t s c h a f t - Ein k l e i n e s Anwesen 
l i c h e r B e s i t z in der Grosse 

von 15 — 20 Joch fruchtbaren Bodens, 
mit gut erhaltenem Hause. 

A u s k ü n f t e w e r d e n im S t a d t a m t e CUU w ä h r e n d den' Aeuts-
s t u n d e n er te i l t . 

bestehend aus einem gut erhaltenen 
Einfamilienhiuse und 2 — 3 Joch 
Garten. 
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Z e n t r a l e in P r a g . 

Kommandite In Wien. 

I 9 n r r h s j l h r i i n ( 
aller bankgeechAftlieben Transaktionen and Erteilung 

dieaiex&glichcr Anskßafte. 

An- und Verkauf 
von Effekten, Valnten, MOnzsorten end Coupons. 

V r m l r h r r u n a K r f r n V e r l o a u n f * -
v e r l u » t -

Itöhneisrbf llnioi!-
Filialc Cilli. 

Rank 
Fil ialen in ReiehenherK, (iabloMi, 
S«ar , Olmütz . Biel i ts . J ä ^ e r n d o r f , 
T r o p p a n , Rumliur* . Bräun Lina , 
Hohenelhe , Dorn b i m , Sa lz tmr^ . 
Mähr . - Sehönberg , Xfu t i t ache i i i , 
Gras , Leobeu, K&nig;tiib<is, Klagen-
f i r t , VULach. — Kipomtar f t s in 

Fri»ilt>k-?[i«tek and Braun au. 

Hnlanlrute %u»fTiliruitir von BAneii-
aui'trfiKen. 

VeberiiMlime von li'<<rl|iaplrrfn zur 
Aufhenahrun* und Verwaltung 

Brlrbnuiif von Wertpapieren. 
Vrrmlrmnx von Slelierhellaaelirank» 

mettern («ase».) 

l ü n a h n i f v o n G e l d e r n x u r 
V e r z i n s u n g I m H w u t a - K o r r e n l o d e r 

a u f R ln la i rM-Müei ie r . 

Kreditbriefe 
auf sämtliche Haupt- und Nebenplätze d * 

In- nnd Auslandes. 

Hotel Deutsches Haus 
J e d e n 

Freitag und Samstag 

Hauswiirste 

Wohnung 
R ngstrasse Nr. 16, im II. Stock 

(Sparkasse-A mts gebäude) 
» Zimmer, ein Vorzimmer, Dienst-
botenzimmer, Küche, Speiskammer, 
Dachboden und Kelleranteil, ist mit 
1. Februar 1913 zu vermieten. An-
zafragen bei Josef Sucher, Hans-
administrator der Sparkasse der Stadt-

gemeinde Cilli. 

N ü r n b e r g e r - , Ga lan te r ie - , Spiel-, Korb- , 
T a s c h n e r - , Kurz - und W i r k w a r e n l a g e r 

JOSEF KÖNIG,CILLI 
E n f r o s . E n d e t a i l . 

Jagdtaschen, Patroneng&rtel, Rebhnhnsc.hnßre, Jagdstfllile. 
Gamaschen, Stützen. 

Winter-Trlkotwftjjche für Kinder nnd Erwachsene. 
Hansschuhe, Galoschen. 

„Perolin*, Luftreinigungsmittel . 
Französische Seifen und Parfiunerien. 

Grammophon-Platten, herrliche Wiedergabe gewählter 
Gesang- und Musikstücke K 2*80. 

Neuheit: Hygienischer Kammreiniger. 

Gasthof zum Stern 
Täglich 

abends 6 Uhr 
A & s s t i c l i v o n 

frischem Götzer 
Märzenbier. 

Die besten steirisehen 

f A o c c K W Ü R F E L ] 
sind der allerfeinste. fix und I 
fertig gezuckerte Ka f fee ! 

•in Würfel gibt Vi Liter. 
. Kostet 1 6 Heller. 
ÜBERALL ZU HABEN!! 

CWEHflER.FABRIK-KLAGENFURT.I 

Gemischt waren-
Handlung 

in O b e r s t e i e r , Murtal, im besten 
Betriebe stehend, mitschönem Umsatz, 
ist wegen Uobernabme eines Familien* 
g« Schäfte H sogleich unter günstigen 

Verhältnissen zu verkaufen. 
Anzahlung aufs Geschäftshaus ca. 
3—4000 K. Warenlager ca. 12.000 K. 
F ü r A n f ä n g e r s e h r l o h n e n d 
Zuschriften unter ,Gelegenheitskauf* 
postlagernd Schöder in Obersteier. 

Emil Brandeis 
Hopfen-Komniissions-Geschäft 

HVT ü r n b e r g 
S t ä d t i s c h e Hopfenhal le Nr . 6 

empfiehlt sich 

zum Verkauf von Hopfen 
zum höchstmöglichsten Tagespreis. 

Beeile Bedienung. Kulante Bedingungen. 

G « G G O O « G G O G G O G S G O G O G S O G O » G 

Lichte f r e u n d l i c h e 

W O H N U N G 
bestehend aus 3 Zimmer, 4 Kammern, 
Küche, Balkon, ist samt Garteu-
benützung sofort zn vergeben. Monat-
licher Zins 38 K. Anzufragen am 
Falkenturm. 18974 

Gemisch twaren-
Geschäst 

Cilli, Am Rann Nr. II 
samt Einrichtung nnd Warenlager 
sehr günstig zu verkaufen. Näheres 
im Geschäft. >.18969 

garantiert aus reinem SchweinefHsch 
erzeugt, versendet zu billigsten Preise« 

V i k t o r I l i t i i k c 
Selehwar* n erneaRang 

M c h t t n w t e l n . Steiermark. 

I W e n n S i e 
nicht es]er, tonnen, sich unwohl 

sühlen, bringen Ihnen bie_ 
är j t l . erprobten 

I 
| Aa i se r ' s | 

• 
I 

= Magen- = i 

Pfeffermünz-Garamellen " 
sichere Hi l fe Sie bekommen ® 
guten Appell!, ber Magen wird 
wieder eingerichtet und jicftarft. 
Wegen der belebenden und erfrischen- ^ 
den Wirkung u n e n t b e h r l i c h bei »am 

T o u r e n . 
Paket 20 und 4« Heller bei: 

Echwa«! tc Co.. M. Rausch r in I 
Cilli; M. Poipilil in GonobiH: 
Hans Schniderschi» in Rann : St. 
Ptunger in Wind.-La^k>«berg! Carl ^ 

Hermann und A. Elsdacher in 
Markt ^Cffer-

- v ' 

Fahrtarten- oiä krzMde« 
nach 

A m e r i k a 
kSnigl. V eleiach« r Po«tdampfer der 

„Red Star Linie von Antwerpen" 
direkt nach 

New-York nnd Boston 
konies«. von d»r boh. k.k. ftsterr. Regierung 

Man wende »ieb wegen Frachten nnd 
Fahrkarten an die 

K r d ü t a r > i n l e 
in Wien, IV., Wiednerfttitel 6 

JII I IUM P o p p e r 
in ltiti*brnck, Südbahnstraase 

» r a n ? t l o l e n e 
Laibai b, Rahnhofatraaa« 41. 

u s w e i s 
über die im städtischen Lchlachthause in der Woche vom 4. bis 10. November 1912 vorgenommenen Schlachtungen. 

sowie die Menge und Gattung des eingeführte» Fleisches. 
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Friedrich Johann . . . . , 
Junger — — 4 — 3 — — — — — — — 2^5 — — l 
nncs 2 — 1 1 -

Kasiär Ludwig — 2 — — — — — . _ — —» i 
LeSkoichek Jakob . . . . 6 i — 3 i 
Rebeuicheag Joses . . . . 8 — — 13 1 1&2 — 21 3Vt 

-

ReiSner Josef — 3 — — 7 — — _ — — __ 5 
2 — M P 1 1 — — — mmm 14 ... — 

vtelzer — 3 — — 1 2 — — — — — — mmm — — . 

suppan 4 — 9 — — mmmm mmm _ 47 i 

Vollqruber Aran, . . . . i — — — 1 1 — — — 38 — 10 — — — 

Gastwirte — — — 3 e 

Für die -Schitfkitunu verantwortlich: Öäuibc Lchidlo. Drucker, Verleger, Herausgeber, vereiRtduchdruckerei .Celeja' in Cilli. 


